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Schweden: Mit Straßensperren rund um Karlskrona setz­
ten Armee und Polizei am Sonntag ihre bislang e'rgebnis­
lose U-Boot-Suche fort. Mit .. ; .. �- vngev·"�· .... •lchen Aktion 
rea,r;,.rtr�� fi:•� - �� ... ,.,.. _, .. ,.i.,..t.e, 
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Schul­
besetzung 
in Bremen 

Den Artikel zu� Le��� 
ste\\engesetz

f ndn 
ich so 

März-e\an a . 
d ß er in unserem 

stark, 
t'�" für die A�s­

"Rots 
1 einer Aktton 

wertung 
rde zu der 

verwendet
d

wu 
An�toß ge­

ihr auch en · 
geben 

h�;lger Griebner 
Harnburg 

E' Lebrste\lenges�tz 

•:ß her! Da habt �hr 
m 

ht Nur verstehe tch 
r�c . waruiil keine be­
mcht, 

F rderung zur 
sonde�e o 

. Frauen 
SituatiOn von 

Bravo läflt 
grußen 

* 

gen Berichten von Pop­
. stars ab. Antje Hamann 

Frankfurt 

elan-eine 
.. Bravo mit 
Friedens­
taube .. ? 

kaufszwecken vorzustel­
len. Wenn ich mir nun 
die Bravo zu Gemüte 
führe, dieses Organ zur 
Verkleisterung von Köp­
fen und Herzen der Ju­
gend, kommt mir jedes­
mal das kalte Grausen. 
Dabei weiß ich, wie vie­
le Jugendliche auf die 
Bravo abfahren. Ist ja 
auch leichter, sich bunte 
Bilder und 
Schwachsinnstexte rein­
zuziehen, als sich mit 
seinen Problemen aus­
einanderzusetzen und 
aktiv zu werden. Genau 
das weiß Bravo, und 
deshalb ist Bravo auch 
Bravo. 
Die elan zeigt Perspe�ti­
ven auf, Inhaltsperspek­
tiven, alternative Per­
spektiven, machbare 
Perspektiven, den Sozia­
lismus. Und in dieser 
Hinsicht ist elan die ein­
zige Jugendzeitschrift. 
Auch wenn die Formen 
der elan denen der Bra­
vo vielleicht etwas glei­
chen, so ist das zweit­
rangig, denn in erster Li­
nie geht es um die Inhal­
te .. Und wenn Jugendli­
che aufgrund einer Fo­
tostory in elan sagen, es 

.bringt etwas, sich zu 
wehren, sich für eine 
Zukunft .einzusetzen, 
dann ist schon :viel er-. 
reicht. Olaf Harms 

Harnburg 

' Ahrstellengesetz Mehr zum u; 
b' 21 

auf den Seiten 18 rffie Red.) 
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Zuerst möchte ich Euch 
mal zur April-Ausgabe 
der elan gratulieren. Die 
Artikel sind durchweg 
super - die Sonderbeila­
ge mit den Stickern ist 
der totale Aufreißer für 
den Freiverkauf. Bei der 
Gelegenheit möchte ich 
Euch auch anregen, in 
der elan jeweils  ein Po­
ster zu bringen - von Al� 
Iende bis Zapata. Unse­
re S DAJ-Gruppe veran­
staltet einen Fil mnach­
mittag über EI Salvador. 
Eure kontinuierl iche Be­
richterstattung über die 
letzten Jahre hinweg hat 
uns bei der Vorbereitung 
sehr geholfen, danke. 

Fred Krompal 
Furth im Wal• 

·�:.( ·_ l ; ...... -'. ',,� 

In der elan 3/84 habt 
Ihr sehr viel über die 
35-Stunden-Woche ge­
schrieben. Ich habe mir 
zu diesem Thema auch 
etwas überlegt und ein 
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Die Stickerbeilage in der 
April-elan hat mich total 
begeistert. 
Ganz toll ftnd ich auch 
Eure Solidaritätskampa­
gne und den Artikel zu 
Nicaragua. Ich halte die 

'Aufklärung über dieses 
Land für sehr wichtig. 
Im Gegensatz zur bür­
gerlichen Presse ruft Ihr 
zur Solidarität auf. Und 
Solidarität mit Nicara­
gua ist notwendig. Die 
Druckerei ist ein tolles 
Projekt, weil es ganz 
konkrete Hilfe für das 
Volk von Nicaragua be­
deutet. 

Torsten Lützmann 
Harnburg 

* 

Die Solidaritätsaktion 
mit Nicaragua "No Pa­
saran !" finden wir gut 
und wichtig. Die Vertei­
digung von Revolution 
und Freiheit des nicara-
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darität mit dem vietnamesischen Volk 
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schen Kampf für Frieden, Demokratie und 
sozialen Fortschritt (1973). 
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Unseren ersten Solia­
bend haben wir schon 
gemacht, und das Geld 
für die Schutzbrillen ist 
bereits zusammen. Wir 
fordern alle SDAJ­
Gruppen auf: 

Die elan ist, seit ich sie 
kenne, spitze. Aber die 
Warnung vor Rechtsex­
tremisten und 'die Auf­
deckung derer unge­
heuerlichen und zum 
Teil auch sehr grausa­
men Taten muß, meiner 
Meinung nach, in jeder 
Ausgabe, wenn möglich, 
veröffentlicht werden. 

M acht mit bei der Soli­
kampagne ! Zeigt Eure 
Solidarität mit dem 
freien Nicaragua ! No 
Pasaran - sie werden 
nicht durchkommen ! 

SDAJ-Betriebsgruppe 
Hoechst 

Frankfurt 

Andi Raymond 
Kassel 

Oberaula mahnt: "Der 
ist fruchtbar noch 
(Bertold Brecht) 

Schoß 
II 
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Berichte, Bilder, Dokumente 
1933 

Mit seinen 21 Kapiteln und der 
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Band zum zuverlässigen Spiegel 
einer entscheidenden Periode un­
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Jedem Band liegen originalgetreue Nachdrucke einer 

illegalen Tarnschrift der KPD und einer Kleinaus­

gabe des sozialdemokratischen "Vorwärts" bei. 
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Der Spitzel: 17 Jahre alt, Lehrling, 
Berufsschüler und aktives Mitglied 
im CDU-Nachwuchs ... Verein Junge 
Union. Sein Name: Burkhard 
J aeger. Wenn man ihn so sieht, 
brav, fast bieder, kann man sich 
kaum vorstellen, daß er zu den Ty­
pen gehört, von denen der Volks­
mund sagt: Der größte Lump im 
ganzen Land ist und bleibt der De­
nunziant."'Doch die Tatsachen spre"'l IIIIIIIIIJichien für sich: 

Wochenende 18./19. Februar. 
40 Schülerinnen und Schüler 
von allen Berufsbildenden 
Schulen aus Schleswig-Hol­
stein sind gekommen. Denn al­
le betrifft, was hier auf dem 
Landesschülerparlament dis­
kutiert werden soll: Die Strei­
chung der Gelder für Bücher, 
Hefte und andere Lernmittel, 
der Einsatz von Jugendoffizie­
ren an den Schulen, die Zen­
sur von Schülerzeitungen, die 
Schulschließungsp_läne, die 
Berufsverbote-Praxis - kurz 
die rechte CDU-Politik an den 
Schulen. Und natürlich wird 
beraten, was die Schülervertre­
tung dagegen machen kann. 
Daß man sich gegen diese Po­
litik wehren muß, darüber sind 
sich eigentlich alle einig - bis 
auf zwei. Burkhard und Frank 
sprechen für die Streichung 
der Lernmittel, streiten heftig 
gegen die 35-Stunden-Woche, 
verteidigen die CDU-Politik 
mit Zähnen und Klauen. Na 
ja, denken die meisten, von 

llillliilllillil!!il Burkhard Jaeger aus Kiel weiß 
man, daß er Mitglied der Jun­
gen Union und der Schüler 
Union ist, auch wenn er es hef-

tig abstreitet. Frank und Burk­
hard sind eben beschränkt, so­
was zu vertreten, was gegen ih" 
re eigenen Interessen und 
Rechte ist . .  
Erschüttert über die unver- ·-���..,�--·-..,. 
schämte Hetze dieser beiden �����i��;��]�j 
sind die Schüler erst richtig, 
als Frank und Burkhard dem 
Vorstand der Landesschüler-
vertretung u nterstellen, er ha­
be Gelder unterschlagen, sei 
kommunistisch verseucht, ar­
beite mit i llegalen Druckereien 
zusammen. 
Aber keiner denkt sich was da­
bei; daß Burkhard sich bei je­
dem Diskussionsbeitrag No­
tizen macht. Denn schließlich 
hat jeder das Recht, sich was 
aufzuschreiben. 
Zwei Tage später. In Rends­
burg trifft sich die Schülerver­
tretung der Berufsschule, wo · Frank herkommt. Eingeladen 
sind aucll Horst und Hans 
vom Vorstand der Landes­
schülervertretung. 

Uble Verleumdu ngen 
Frank wil l  die Schülervertre­
tung hier gegen das Landes­
schülerparlament aufhetzen. 
Er wiederholt die Lügen, daß 
die Hälfte 'des LSV-Vorstandes 
Kommunisten seien, daß viel 
Geld dort unterschlagen wür­
de. Er hebt, als sei das der Be­
weis, Zeitungen der Gewerk­
schaft, der SPD und der SDAJ 
hoch, die er von der Sitzung 
mitbrachte. Horst will eingrei-

, fen, alles ri_chtigstellen. Dann 
überlegt er  es sich nochmal, 
und läßt Frank erst ausreden. 
Der zieht inzwischen über ein-· 
zeine LSV-Vorstandsmitglie­
der her. 
Un

'
d dann, zu Hans mit einem 

triumphierenden Lächeln: 
Sein Kompagnon vom Wo­
chenende hätte inzwischen 
auch den Verfassungsschutz 





: .·. 

schon viele in der SDAJ aufge­
nommen, aber · noch keiner 
hatte so viel. nach Zahlen und 

. Namen' gefragt, sich so für ein­
zelne . P.ersonen · interessiert. 
Wir wären ganz schön vorsich­
tig, meinte Thomas noch. Er 

. könne das verstehen, weil wir 
ja wotJl schlecbte Erfahrungen 
mit Verfassungsschutz · und 
Spitzeln gemacjlt hätten. Das 
kl,ingt so seltsam, daß Steffi 
wirklich vorsichtig wird. Tho­
mas fragt noch nach Veranstal­
tungen und Informationsmate­
rial und dann füllt er den Auf­
nahmeschein fiir die SDAJ 

· aus. Thomas, Fritsch, steht da 
· auf dem Papier und als Adres­

Schleusenstraße 18 in Kiel . 
läßt sich · das Gespräch ;: 'i�P�, ; ;;��l�· !�B�:? mal durch den Kopf ge� 

die beiden anderen 

das Verhalten von Thomas ko­
mi&ch war. Steffi beschließt, 
sich Klarheit zu verschaffen. 
Sie will noch einmal mit ihm 
sprechen. Sie fährt in die · 

Schleusenstraße. Aber da gibt 
es kein Haus mit der Nummer 
18. Und auf der ganzen 
Schleusenstraße gibt es auch 
keinen, det Thomas · Fritscb 
heißt. Sie- fragt Bewohner ver­
schiedener Häuser - keiner 
keimt den jungen M ann. Steffi 
wird klar, daß d'a irgend was 
faul ist. Und Thomas kommt 
auch picht zu der Veranstal­
tung, zu· der sie sich verabredet 
haben,· 

• � � . l '1 
loc ; ; ; l� ij"; � \., � _.. . . • 

. : � l 

Eine Wo�;:be später. Auf einer 
Fete erzählt Birte . von dem 
Junge-UnioO::Spitzel Burkhard 

·. Jaeger. Stefft, die mit .am Tisch 



• 
sit2:t, horcht auf, läßt sich den 
Burkhard genau· von Birte be­
schreiben. Ihr ist ein vager Ge­

, danke gekommen. Sollte Burk­
hard Jaeger und Thomas 

. Fritsch ein und derselbe·sein ? 
Sollte. er bei dem Treffen ver­
sucht haben, die SDAJ zu be­
S.{>itzeln? Nach Birtes Be­
schreibung könnte dieser 
Burkhard ihr "Thomas" sein. 

Oie Enthüllung 

Sie wi!J es genau wissen. Zu­
sammen mit einem andern 
SDAJler fährt sie frühmorgens .. 

zur Hertastraße 28. Dort 
wohnt Burkhard Jaeger. Nach 
20 Minuten kommt ein junger . 
Mann aus dem Haus. Er ist es :  
Der Spitzel Burkhard Jaeger 
alias Thomas Fritsch. Er blickt 
auf, sieht -Steffi. In dem Au-

'/•' 

genblick ist klar: seine Spitzelei 
ist - aufgeflogen. H<!$tig 
schwingt er si�h auf sein Fahr- · 
rad und sucht das Weite. 

.. engagn�rt · 

Die Spitzelarbeit des Jungen­
Union-Mitgliedes Burkhard 
Jaeger löst in Kiel Betroffen­
heit und Entsetzen aus. Ju­
gendvertreter und Schülerspre-

. eher, Arbeitslose und Gewerke 
schaftler sind empört. Anders 
bei der Jungen Union und 
CDU in KieL Arno Wied, 
stellvertretender Kreisvorsit· 
zender der Jungen Union Kiel : 
"Mir ist nicht bekannt, daß 
Mitglieder der Jungen Union 
in Kiel oder im Land das tun. 
Burkhard ist ein aktives SchÜ-
ler- Unions- Mitglied und enga­
giert sich sehr in der Jun�en 

in Neumünster. Dort for­
derte der Vorsitzende der. 

·
· 

· Scnüler Union im \>ergangenen 
Jahr seine Mitglieder auf, )m 
Unterricht alle politischen .Au-
ßerungen der Lehrer zu notie­
ren. Auf der Grundlage so ei­
nes Pfotokolls wurde später ei­
nem Lehrer mit einem Verfah­
ren gedroht. Daß es nicht dazu 

· kam, ist dem Proteststurm von . Schülern und Lehrern zuzu­
schreiben. 

Zum B<;isp!�l NRW 

Oder in Nordrhein-Westfalen. 
Dort denunzierte im Frühjahr 

· '83 die Schüler Union mit ei­
nem gefälschten Zitat den 
Landesverbindungslehrer Jo­
chen von Rosenberg. In einem 
Brief an den Kultusminister 
forderte die Schüler Union, 
die Verfassungstreue von Jo­
chen zu überprüfen und ihn · 

aus dem Schuldienst zu entlas­
sen. Auch ihm half der Protest ·der demokratischen Schüler 
gegen die Denunziation der 
Schüler Union. 
Bei der Landesschütervertre­
tung von Schleswig Holstein 
hat die Spitzeltätigkeit ein mie­
ses Gefühl und ziemliche Wut 
hinterlasen. Aber ·ihre demo­
kratische Schülerarbeit lassen 

·sie sich dadurch nicht zerstö­
ren. 

Weitermachen -
mehr werden 

·,,Auch ein Burkhard Jaeger 
oder ein an<;terer Junge-Union­
Spitzel wird nicht verhindern 
können, daß wir uns für die 
Rechte der Sc!tüler einsetzen", 

Horst, 18 Jahre, und Hans, 
19 Jahre alt, sind beide im 
Vorstand der Landesschüler­
vertretung Schleswig-Hol­
stein. 



dreht "(;ra .. IDaSter" Warrea 
die SdleiJ»en auf den heidea Plattea­
teUera hin uad her. MitteD hinein ia 
die fetzenea Bruehstleke der Musik 
brüllt, flüstert, red� siaat un erzlhlt 
Mele Mel: Gesehlehtea über ihr Le­
bea, über die brutale Wirkliehkeit, 
über ihre Triume. Er sagt seiae Mei­
ouag, fragt, fordert, macht das PDbli­
kum aa. Die aaderea "wilden füllf" 
tobea über die Bühae, taaz.ea, siagea 
uad spielea manchmal eiae Szeae. 
Zum Beispiel wie eiaer zusammeage­
schlagea wird. Bilder aus dem Alltag. 
Uad Ia weaigea Miauten hast du ge­
fühlt uad begriffea, was der Rap ist. 

. G\ r genannt 
Me\vtn o-ve , R 
,..II \e Me\, ist der " 

ap­
l"'" e " Z der abge-
Sprecber · u 

. d. Mustk, te 
backten " durcb 

Grandmaster 
" S tcben der P\at­
das cra 

. riebt er 
ten produztert, �? den 
Texte, erzählt uber 

we t 
brutalen.. Alltag, :;itsi:­
die Zuborer zum 

und rufen. 

"Auch wenn viele nicht 
Wort für Wort verste­
hen, was wir sagen, be­
greifen sie insgesamt, 
was wir ausdrücken", 
hatte mir Mel vorher bei 
unserem Gespräch in 
der eiskalten Garderobe 
der Castrop-Rauxeler 
Music-Hall erkllrt. 
"Und die Leute merken, 
es ist eine Menge Wahr­
heit und ein gutes Ge­
fühl in dem, was wir ma­
chen, was die Breakdan­
cer machen, was die 
Graffiti-Maler machen, 
die ihre bunten TrAume 
von einer besseren Welt 
auf die Winde J)inseln. 
Break, Rap, Graffiti und 
all das zeigt: Es ist Zeit, 
daß sich was lodert. 
Deshalb machen die Ju­
gendlichen das auch. Sie 
wollen ihr eigenes Le­
bensgefühl ausdrücken. 
Sie wollen nicht in die 
Fußstapfen der Eltern 
treten... Der 22jlhrige 
Melvin Glover, Mele 
Mel genannt, sein zwei 
Jahre jüngerer Bruder 
Lewis, Scorpio, .,Cow­
boy" Keith Wiggins und 
"Grandmaster" kennen 
sich schon seit Jahren. 
Auch die beiden Jüng­
sten und Neulin'e der 
Gruppe, der l8jährige 
Tommy Gunn und der 
19jährige Les DeLa 
Cruz, genannt Kamikaze 
- sie alle kommen aus 
der South- x in New 
Vor 

tJ'IillQlCnl VOD AUII--n 
aus Getto. " 
Jugendliche", sagt 
"wollen was von der 
Welt sehen, von der sie 
aus Büchern und FHmen 
erfahren. Und um da 
hißZllkommen, mußt du 
ein Star werden. Enter, 
tainment in irgendwel­
cher Art, das ist die ein­
zige Möglichkeit, reisen 
zu kön " 

offnungen 
Träume­

Aber fi te Mehrheit 
bleibe das doch eine Il­
lusion, wende ich ein. 
.. Es ist trotzdem gut, 
Rap, Break oder Graffiti 
zu machen. Wenn du 
Hoffnungen und Triu­
rne hast und ein Ziel, 
mußt du versuchen, es 
zu schaffen, wenigstens 
für dich selbst." 
Ganz eindringlich er­
klärt Mel, welche Ge-

danken und Chancen sie 
damit verbinden, daß 
fast alle Jugendlichen 
Rap, Break und Graffiti 
machen. ,.In dreißig Jah­
ren kannst du vielleicht 
sehen, daß es ganz an­
ders geworden ist. Daß 
es weniger Krieg und 
mehr Dancing gibt. Es 
nützt keinem Arbeitslo­
sen, wenn sein Land 
stark ist, wie unsere Re­
gierung sagt, und alle 
ziehen in den Krieg oder 
ba�en die Kriegsmaschi­
nene aus. Das nützt nur 
weiter·e�7:fo.y.llfl\.li!Uft•D 

Haut. Deshalb 
die Chance, ohne 
teile aufzuwachsen. 
als ich Alter wurde 
merkte ich, was da vor: 
ging. Ich erinnere mich 
an die Nacht, als Dr. 
Martin Luther King er­
mordet worden war 
Mein Vater kam betrun: 
ken nach Hause und 
sagte, die Weißen bitten 
King ermordet. Damals 
wußte ich nicht, worum 
es ging. Heute sehe ich 
das so: Martin Luther 

wurde nicht ermor-
weil er ein Schwar­

und sich um die 
der Schwarzen 

ltfllllmaen:e. sondern weil 
sich die Rechte al-

Menschcn eiDsctzte • 
• der loaisch dachte 

ein gutes Herz hat­
. Der Mann hat 

es sollte keine 1Trc�nn,IID11 zwischen den 
Menschen geben. Des­

haben sie ihn er· 



mordet. Sein Versuch, 
alle Menschen zusam­
menzubringen, war zu 
gefährlich für sie. 
Das ist es, was wir auch 
tun wollen. Nicht mit 

sondern mit 
Wir wollen den 

etwas bei­
bringen. Und es ist gut, 
.<faß es junge sind. Die 
haben noch Vorstel­
lungskraft, Hoffnung 
und die Bereitschaft, zu 
lernen. Und die müssen 
ihren Eltern was bei­
bringen, sagen: Mami, 
wir wollen alle leben, 
wir sollten nicht andere 
Menschen erschießen, 
weil sie aus einem ande-

......... , .. ,.. � .,....,..... Sa-
che, unsere Platten, un­
sere Tour, um etwas zu 
vermitteln, vielleicht ein 
paar Leute aufzuwek­
ken, und wenn es nur 
ein einziger ist. Wenn 
der von uns die Worte 
Ober den Frieden und 
die Mitmenschlichkeit 
mitkriegt - vielleicht 

Mel hat total in 
Fahrt geredet. Kamikaze 
hört zu, nickt manch­
mal, unterbricht aber 
nicht -Mels Redefluß: 
,. Wenn du glaubst, der 
größte Breaker zu sein, 
mach' deine Sache, aber 
lehr' die Leute was. Das 
ist unser Standpunkt. 
Wenn du bekannt bist, 
schauen die Leute auf 
dich. Dann mußt du ih­
nen was zu sagen haben. 
Und du schadest ihnen, 
wenn du sie in die fal­
sche Richtung führst, 
aber auch, wenn du sie 
überhaupt nicht führen 
willst. Wenn die näm­
lich nur Silgen, ,oh, ist 
der toll, I Iove him', 
schadest du ihnen, weil 
sie nichts aus sich selber 
machen. Ich möchte ei­
ner sein, von dem man 
sagt� Ich bewundere ihn 
so, daß er mir half, mein 
Leben zu ändern, Dinge 

An iese Äoenä bricht 
der Rap über die Ruhr­
gebietsszuschauer. Er 
begeistert sie für das tol­
le Gefühl, wenn Men­
schen unterschiedlicher 
Hautfarbe zusammen­
stehen. "Fuck off this 
black and white shit", 
brüllt Mel in den Saal, 
und die Leute stimmen 
zu: ,.Hey man!" "Das 
Wichtigste überhaupt", 
ruft er von der Bühne, 
,.ist: Wir können den 
dritten Weltkrieg stop­
pen. Wer zustimmt, soll 
ganz laut �ace \lnd 
Frieden rufen." Die bei­
den Wörter dröhnen lau­
ter als die fetzige Musik 
vom Plattenteller, und 
die Hände mit dem ame­
rikanischen Peace-Zei­
chen recken sich in die 
Luft. · Dorotliee Pe)rke 



Anja: Meine Mutter 
hat immer verzichtet 

"Ich bin jetzt in der I I . 
Klasse. Übernächstes 
Jahr werd' ich mein Abi 
machen und dann wahr­
scheinlich studieren. Ich 
interessier' mich mr 
Germanistik. Wenn es 

dem Studium nicht 
sollte, will ich 

· f'o..i.......... Fall eine gute 
machen. Ich 

feste Arbeitszeiten, Ur- lieh eifersüchtig. 
Iaub, Versicherung und leb fmde, daß eine Frau 
Rente. Aus Angst davor, genauso wie -ein Mann 
daß sie auch noch dieso AnsprOehe an die Part­
Arbeit verliert, traut sich nerschaft stellen soll .  
meine Mutter auch Meine Mutter hat das 
nicht, gegen Ungerech- nicht mehr getan, weil 
tigkeiten im Betrieb auf- sie Angst vor den Eifer­
zumucken. Auf die Idee, suchtsszenen meines Va­
zur Gewerkschaft zu ge- ters hatte. Es hat mich 
hen, wenn's im Betrieb an meiner Mutter 
Probleme Jibt, würde sie daß .,,·,,.......,.,..".., 

M utter, was nicht kommen. Ich hab•.:_' ..:.- Jru:�lt-W-n'lel 
Frau bedeutet, ohne Be-�·....;-._ .... � •. darüber 
rufsausbildung dazuste- gert, daß �lensctaen 
hen. Als sie Mitte der erpreßt 
fünfziger Jahre ihre Angst um 
Schulzeit rumhatte, ist platz zu 
sie als Schreibkraft ins werden. Deshalb 
Büro gegangen. Später ich auf jeden . Fall Ge-
hat sie es sehr bereut, Werkschaftsmitglied 
daß sie keine Ausbil- werden. M it der Ge­
dung gemacht hat, denn werkschart kann man 
obwohl sie gut arbeitete, seine Interessen gegen­
wurde sie nie. als Fach- über den Unternehmern 
kraft anerkannt. am besten durchsetzen. 

Ohne Ausbildung 
aufgeschmissen 

Nach meiner Ausbil­
dung will ich natürlich 
auch in meinem Beruf 
arbeiten können. Wie 
das ist, ohne Beruf im­
mer das machen zu müs­
sen, was man gerade 
kriegen kann, das sehe 
ich auch an meiner Mut­
ter. Heute packt sie Wa­
re im Supermarkt aus, 
arbeitet ohne Steuerkar­
te. Bei so einer Arbeit 
gibt's kein Anrecht auf' 
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Ich will auch in der 
Partnerschaft gleichbe­
rechtigt sein. Will mich 
nicht aus Rücksicht auf 
die Wünsche des ande­
ren völlig aufgeben _müs­
sen, wie es meine Mutter 
getan hat. Sie ist nie ins 
Kino gegangen, hat 
nichts ohne meinen Va­
ter unternehmen kön· 
nen. Ging .sie doch ein­
mal weg, machte sie zum 
Beispiel einen Ausflug 
mit ihrer Schwester, 
dann hat sich mein Va­
ter betrunken und 
furchtbaren Terz ge­
macht. Er war schreck-

rüber geredet. Weil ich 
das so blöd find', hat es 
mich auch so über­
rascht, als mein Freund 

·mich mal fragte, warum 
ich mit ihm so wenig 
diskutieren würde, wo 
ich anderen gegenüber_ 
doch immer so offen sei. 
Und warum ich nie sa­
gen würde, ob mich et­
was an ihm stört. Das 
hat mich ziemlich ge­
schockt, weil ich plötz­
lich merkte, daß ich et­
was von dem Verhalten 
meiner Mutter unbe­
wußt übernommen ha­
be. Ich bin darüber 
überhaupt nicht glÜck­
lich und hab' mir fest 
vorgenommen, Proble­
me mit meinem Freund 

,wirklich auszudiskutie­
ren." 

en 
I 
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"Sei wie das Veilchen im Moose, be­
scheiden, sittsam und fein, und nicht 
wie die stolze Rose, die nur bewundert 
will sein." Diesen Spruch haben schon 
unsere Mütter und Ur-Großmütter ins 
Poesie-Album geschrieben bekommen. 
Und so hätte die CDU-Regierung die 
Frauen gern wieder, bescheiden und an­
spruchslos. Aber immer mehr Frauen 
gehen dagegen an und machen die Wen­
de zu Kindern und Kochtopf nicht 
Möchtest du so leben wie deine MtM.-T 

Tanja: Meine Mutter 
läßt sich nicht 
unterbuttern 
,.Ich bin in der 9. Klasse 
an der Gesamtschule 
West in Bremen. Ich Iei· 
te die SDAJ-Gruppe an 
unserer Schule. Wir ma­
chen Aktionen gegen die 
geplanten Schulschlie-
8u03en und gegen dje 

..._�:oruiZiS hier im Stadt· 

· an der m und später in 
der Gewerkschaft. Mei­
ne Mutter ist da schon 
ein Vorbild für mich. 
Ich finde es gut, daß sie 
sich wehrt gegen Unge­
rechtigkeiten. Wenn ir­
gendwelche Schweine­
reine passieren, hilft sie 
z. B. mit, Unterschriften 
dagegen zu sammeln. 
Von ihren Kollegen ist 
sie in den Personalrat 

gewllhlt worden. In ih­
rem Beruf als Sozialar­
beiterin hat meine Mut­
ter auch viel mit den 
Problemen von Frauen 
zu tun, sie hilft -ihnen, 
sich zusammenzutun 
und ihre Probleme ge­
meinsam zu lösen. 

g;uutL.".�u ihrem Le­
Beruf und 

ilie. Ich find' es 
daß sie obendrein 

noch ein besonderes 
Hobby hat. Am Anfang 
haben wir zwar über das 
Gewächshaus gelächelt, 
das sie sich aus alten 

. Fensterscheiben im Gar­
ten gebaut hat. Aber ihr 
macht es riesigen Spaß, 
Kakteen darin zu züch­
ten. 

Selbsti.u& 
leiMD 

Selbständig leben, Spaß 
haben, politisch aktiv 
sein. So will ich leben, 
auch wenn ich später ei­
gene Kinder hab'. Ich 
glaube, ich werde sie 
auch so ähnlich erzie­
hen, wie meine Eltern es 
bei mir machen. Vor al­
lem finde ich gut, daß 

Alllltl. 
die Hemdlaffeil 
COU-Rfilenull 
qaemeu "Besueh". Zlli 
"Aktioll Mutteftl&" 
kommen Frauen aus al­
len Teilen der BRD nach 
Boan, um dort für ihre 
Rechte zu demonstrieren, 
gegen die Wende zu den 
drei Ks: Kirche, Küche, 
Kinder. Bei den Frauen­
gruppen in deiner Stadt 
kannst du erfahren, wie 
du zur Demo nach Bonn 
kommen kannst. 

ich selbständig entschei­
den kann, was ich z. B. 
mit meinem Taschen­
geld mache, ob ich al­
lein mit Freunden in Ur­
laub fahre usw. Am be­
sten find' ich, daß zu 
Hause alles gemeinsam 
besprochen und geregelt 
wird. Meine Mutter 
nimmt meinen Ärger in 
der Schule ge.nauso 
ernst wie ihre Probleme 
auf der Arbeit. Sie regt 
sich aber auch mal auf, 
wenn ich zu Hause über 
die Schule motze untl in 
der Schule nicht gegen 
die Schweinereien ange­
he." 
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"Hopp, hopp, hopp." Vom Ufer aus 
wird der Kanufahrer in seinem schma­
len Boot angefeuert. Mit kräftigen 
Paddelschlägen schießt er durch das 
brodelnde Wildwasser, kämpft gegen 
die Strömung vor einem Slalomtor an, 
gekonnt fährt er durch. Plötzlich ver­
schwinden Fahrer und Boot in einem 
Wasserschwall, nur noch der Kopf und 
eine Paddelhälfte sind zu sehen. Ei­
nige Sekunden später hat der Fahrer 
den Schwall überwunden, er schnappt 
nach Luft. Konzentriert steuert er das 
nächste Tor an. Wildwasserkanusla­
lom - ein harter Sport, ein Kampf mit 
dem brodelnden Wasser. 

Jens und Helke sind abge­
kämpft. Wieder ist ein Regat­
tawochenende geschafft. Auf 
dem Fluß Innerste, ihrer 
Heimstrecke in Hildesheim, 
fand die erste Regatta in die­
sem Jahr statt. Jetzt warten 
beide noch auf die Siegereh­
rung, bei der sie ausgezeichnet 
werden. "Bei meinem ersten 
Trainingslauf hat es nicht so 
gut geklappt, da bin ich an ei­
nem Jor gekentert und mußte 
aussteigen. Deshalb habe ich 
ein bißeben Bammel gehabt 
beim Start, ich war aber über­
rascht, wie gut es dann ge- -
klappt hat." Früher, erzählt 
die 18jährige Helke, hatte sie 
richtig Angst, durch das schäu­
mende, brodelnde und reißen­
de Wasser zu fahren, Angst da­
vor ZU kentern, durch das 

Wildwasser schwimmen zu 
müssen. Heute hat Helke sie­
ben Jahre Paddelerfahrung, 
fünf Jahre davon als Slalom­
fahrerin. Sie hat so manches 
Wildwasser schon gemeistert. 
In ihrer Leistungsgruppe der 
Junioren hat sie bei der Regat­
ta den dritten Platz gemacht. 

"Bei uns wird schon seit Gene­
rationen gepaddelt. Schon 
meine Großeltern haben in ei­
nem Faltboot Wanderfahrten 
gemacht. Durch sie und durch 
die Schule, denn Kanusport 
wird bei unserer Schule als 
Sportart angeboten, bin ich 
zum Kanufahren gekommen." 
Am Anfang hat Helke wie alle 
anderen Kanufahrer auch kein 

Die strahlenden Kanuten. Helke hat den dritten und Jens den zwei­
ten Platz bei ihrer ersten Regatta in diesem Jahr gemacht. 
Als sie mit Kanufahren angefangen hatten, besaßen beide kein ei­
genes Boot. Mit gespartem Geld haben sie sich ihr erstes Boot ge­
kauft.- Neu kostet ein gutes Boot rund 1600 DM.-fin Paddel 150 
D M, ein Helm 35 DM, eine Spritzdecke 50 DM und eine 
Schwimmweste 70 DM. Wer mit dem Kanusport anfangen möchte, 
muß sich die Sachen aber nicht alle kaufen. Viele Kanuvereine stel­
len den Anfängern die Ausrüstung vom Verein zur Verfügung. Wer 
wissen möchte, wo in seiner Nähe ein Kanuverein ist, wendet sich an 
den Deutschen Kanu-Verband, Bertaallee 8, 4100 Duisburg 1. 

-· . ...
.

.. · . .  

: ·. : 

: : 

eigenes Boot gehabt, sondern 
ist in Vereinsbooten gefahren. 
Von ihrem gesparten Geld hat 
sie sich dann ihr erstes ge­
brauchtes Boot gekauft. Auch 
Jens ist durch _die Schule zum 
Kanufahren gekommen. Ihr 
Gymnasium in Hildesheim 
und eine Schule in Bremen 
sind die einzigen Schulen, in 
denen Kanufahren als Sport 
angeboten wird. Jens ist 15 
Jahre und kann schon sehr gut 
fahren, er ärgert sich ein biß­
eben, weil er nur Zweiter ge­
worden ist. Sonst liegt er im­
mer vor seinem Vereinskame­
raden, der heute gewonnen 
hat. 

: . ·. 

Kanu in einen Wasserschwall 
fährt, in dem schäumenden 
Wasser hin- und hergeworfen 
wird. Oder wenn das Wasser 
hinten oder vorne so aufs Boot 
drückt, daß man senkrecht im 
Wasser steht. Das nennen wir 
dann Kerze. Und es passiert 
auch, daß man umkippt und 
schwimmen muß, wenn man 
das Hochrollen noch nicht be­
herrscht. Und ein bißeben 
verlegen gibt Jens zu, daß es 
auch schön ist, wenn man von 
den Zuschauern am Ufer be­
staunt wird, wenn sie den 
Atem anhalten, wenn die 
Sportler in ihren Booten 
kämpfen. "Zwei Tage in der 
Woche trainieren wir Abfahrt 
und zwei Tage Slalom", er­
zählt Jens. Beim Abfahrtstrai­
ning wird in der Hauptsache 
geübt, wie man sein Boot am 
schnellsten durch das Wild­
wasser bekommt. Beim Slalom 



kommen noch die Tore hinzu, 
die man nur mit einer perfek­
ten Technik durchfahren kann. 
Rund 30 Tore müssen die Fah­
rer bei einer Regatta ansteu-

"Das Training läuft bei uns ei­
gentlich immer gal_lZ locker ab, 
weil wir zu wenig Übungsleiter 
haben." ·Helke unterbricht 
Jens: "Viele unserer Übungs­
leiter haben jetzt Abi gemacht 
und studieren. Wir trainieren 
uns dann selber. Einige aus 
dem Verein können immer et­
was, was andere nicht können. 
Und dann zeigen wir uns ge­
genseitig, wie man am besten 
durch die Tore fährt. Im Win­
ter machen wir in der Halle 
Zirkel- und Krafttraining." Bei 
Helke und Jens steht Slalom 
an erster Stelle, aber auch in-

teressante Wander- und Ab­
fahrten machen sie gerne. 
"Wenn man richtig schweres 
Wildwasser fährt, kann man 
nicht auf die Umgebung ach­
ten weil man sich aufs Wasser 
ko�zentrieren muß. Sonst liegt 
man ganz schnell drin. Aber 
bei Wanderfahrten achtet man 
beim Paddeln auf das klare 
Wasser auf die Lichtreflexe 
im W�ser oder darauf, wie 
schön die Steine sind. Und in 
der Mittagspause legt m�n 
sich auf den Rücken, guckt m 
den Himmel und hört die Vö­
gel zwitschern." Helke kommt 
richtig ins Schwärmen, und 
auch Jens erzählt, wie toll ihre 
selbst organisierte Osterkanu­
fahrt in die Eifel war. Mit 
mehreren Freunden aus ihrem 
Kanuverein sind sie in der Ei­
fel auf verschiedenen Flüssen 
gefahren. "Und da waren die 

Flüsse so klar, daß man mit ei­
nem bißeben Glück Fische se­
hen konnte." 
Leider, berichten Helke und 
Jens, sind aber viel�- Flüsse 
sehr verschmutzt. "Wtr haben 
im letzten Jahr eine Rheintour 
gemacht" ,Helke wird richtig 
wütend wenn sie an den 
Drecksfluß denkt:' Je näher wir 
an die Chemiebetriebe kamen, 
um so mehr stank der Rhein." 
.,Wenn wir an Fabriken vor­
beikommen und uns zehn Zen­
timeter hohe Schaumberge 
entgegenschwimmen, das ist 
ekelhaft, da durchzupaddeln", 
empört sich Jens. 

haben, das ist für Helke und 
Jens Kanusport. "Die Kame­
radschaft unter uns ist sehr 
gut. Bei Regatten gehen wir 
auch immer nach den Rennen 
mit Leuten aus anderen Verei­
nen in eine Kneipe oder ma­
chen ein Lagerfeuer. Und auch 
bei den Rennen helfen wir uns 
gegenseitig. Wenn einer m�l 
was vergessen hat, zum Bel­
spiel seine Schwimmweste, 
dann kriegt er meine. Oder 
wenn einer mit seinem Boot 
kentert und nicht hochrollen 
kann, dann springt man auch 
rein, egal ob er ein. Konkurr�nt 
ist, der ja eigenthch schwtm­
men sollte", erzählt Jens und 
lächelt, weil er ·das nicht ernst 
meint. Joachim Krischka . 
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35-Stunden-Woche - na klar ! Das 
.· . .  · : �eißt nämlich : mehr Freizeit, weniger 

··· Arbeitsstreß, mehr Arbeitsplätze, mehr 
·.·Lehrstellen und ein Arbeitsplatz nach 
.. der Lehre. Für viele kommt dann das 
ABER : die Kosten. Wer soll das bezah­

.. ·len ? Es ist das ABER der U nterneh­
mer. Wir fragten sechs junge aktive 
Gewerkschafter aus Frankfurt, wie sie 
diesem ABER begegnen. 

Katinka' Schon beim 
Kampf um die 48-Stun­
den-Woche haben die 
Unternehmer behauptet, 
die Wirtschaft ginge ka­
putt. Aber man sieht, sie 
ist nicht , kaputtgegan­
gen. 

Johannes: Ganz im Ge­
genteiL ln den letzten 
Jahren ist die Arbeitszeit 
,um keine. Minute ver­
kürzt worden. Aber wir 
arbeiten heute in der 
gleichen Zeit wesentlich 
mehr als früher, teilwei-

.... se das Doppelte. Bei uns 
druckten wir zum Bei­
spiel früher in einer 
Schicht acht Druckfor-

. . · . . men� Heute sind bei 
. dem gleichen Auftrag an 

· gleichen Masch�ne 
· . Schicht 16 Druck­

der Schnitt. Die 
ist größer 

einem Umbau wurde die 
Verkaufsfläche um 6000 
Quadratmeter vergrö­
ßert. Aber heute arbei­
ten bei uns nur noch 
1150 Leute. Das heißt: 
weniger Leute arbeiten 
viel mehr. Und· der Um­
satz ist allein in diesem 
Haus von 1980 bis jetzt 
von 156 Millionen auf 
über 200 Millionen DM 
gestiegen. 

Bernd : Obwohl die. Post 
kein privates Unterneh­
men ist, läuft auch bei 
uns diese Rationalisie­
rung. In den letzten 15 
Jahren sind 40 000 Ar­
beitsplätze vernichtet 
worden, und bis 1990 
sollen nochmal 40 000 
Arbeitsplätze wegratio­
nalisiert werden. Gleich­
zeitig ist die Verkehrslei­
stung, also Postbeförde­
rung, Telefonanschiüsse 
usw. ungla\iblich gestie­
'geri'. 1961 betrugen· die 
Personalkosten noch 
66,6 Prozent der Ge­
samtkosten, 1982 sind es 
gerade noch 52,6 Pro­
zent. Da wird deutlich, 
wo sie den Gewinn raus­
holen, der im letzten 

Jahr offiziell bei 2,7 Mil­
liarden lag. Dabei wird 
meistens verschwiegen, 
daß weitere 3,8 Milliar­
den DM an den Bundes-

haushalt abgeliefert 
wurden, weil das Postge­
setzt es vorschreibt. Und 

·für das nächste Jahr 
sieht der Posthaushalt 



sogar einen Gewinn von 
3,4 Milliarden vor und 
eine Abführung an den 
Bund von 4,3 Milliar­
den. 

Joachim: Nebenbei, das 
sind Milliarden, mit de­
nen z.B. die Tornados 
und die Stationierung 
der Atomraketen finan-

ziert werden, anstatt ein 
Beschäftigungspro­

gramm, wie es die Ge­
werkschaften fordern. 

Bernd: Das Postministe­
rium hat übrigens selbst 
gesagt, die 35-Stunden­
Woche würde be.i uns 
rund I ,5 Milliarden ko­
sten. Wenn man dem die 
2,7 Milliarden Gewinn 
gegenüberstellt, ist lo­
gisch: die Bezahtung der 

35-Stunden-Woche 
macht keine Probleme. 
Zwar wird der Gewinn. 
etwas schmaler - aber 
was macht das? Das ist 
der Knackpunkt: ihr 
Profit. 

Obwohl wir 
mit weniger Leuten· 
mehr produzieren, also 
die Produktivität höher 

• geworden ist, behauptet 
die Geschäftsleitung, 
auch 1983 wieder rote 
Zahlen geschrieben zu 
haben. Und jeder weiß 
gleichzeitig, daß sich un­
ser Doktor von der Ge­
schäftsleitung vor zwei 
Monaten im Westend ei­
ne neue ynJa gekauft 

p: hat. bas isfeln Stadtteil 
mit horrenden Quadrat­
meterpreisen. Irgendwo 
muß das wohl 

ist das so: Die Produkti­
vität ist um 8,7 Prozent 
gestiegen, und die Löh­
ne sind, wenn man die 
Preiserhöhungen ab­
zieht, um I ,5 Prozent ge­
sunken. Wo ist das 
Geld, das wir erarbeitet 
haben? Ist das die Villa 
im Westend? 

Bärbel: Das haben wir 
auch bei uns diskuktiert. 
Seht euch mal die Lohn­
erhöhungen der letzten 
Jahre an. Die waren so 
gering, daß wir prak­
tisch viel verloren ha­
ben. Allein damit könn­
te man die 35-Stunden­
VVoche schon rauf und 
runter finanzieren. Das 
haben ·die Kollegen am 
eigenen Geldbeutel ge­
sehen und das hat als 
Argument in diesem 
Punkt genügt. 

Stefan: Auch bei uns im 
Einzelhandel waren die 
Lohnerhöhungen in den 
letzten Jahren kleiner als 
die Preiserhöhungen. 

Katinka: Auch bei uns 
war .. das schnell klar. 

n! 
Wenn wegen dem tech­
nischen Fortschritt in 
der gleichen Zeit mehr 
produziert wird, ist es 
logisch, daß man deswe­
gen auch eine kürzere 
Arbeitszeit haben muß. 
Wieso sollte der Gewinn 
des technischen Fort­
schritts nur den Unter­
nehmern zugute kom­
men? 

Bernd: Das ist ja nicht 
nur in einzelnen Betrie­
ben so. Wenn man sich 
überlegt, daß die Ein­
führung der 35-Stunden­
Woche insgesamt ca. 
100 Milliarden DM ko­
stet und gleichzeitig 
sieht, daß die Unterneh­
mer im letzten Jahr 266 
Milliarden DM Gewinn 
gemacht haben, und die­
ser Gewinn in den Kri­
senjahren nicht etwa we­
niger geworden, sondern 
ständig gestiegen ··.·.·ist, 
dann ist ja wohl klar, 
daß wir uns die 35-Stun­
den-Wocbe. selbst 
be.jtet haben. _..;.-·. ·-· -· --.. .... 



Es ist der 13. Oktober 1983. 
Auf der Tagesordnung des 
Bundes..tages steht die Lehrstel­
lensituation. Im Sitzungssaal: 
gähnende Leere. Nur ein paar 
Abgeordnete sitzen dort, lesen 
gelangweilt Zeitung. Bundes­
kanzler Kohl und seine Mini­
ster sucht man vergebens auf 
ihren Plätzen. 

Note "2" und 
arbeitslos 

Rainer Skowronek ist einer 
der neun, die sich vor dem 
Eingang zum Bundestag ·Ge­
hör verschaffen. Er ist 20 Jah­
re alt und ist seit mehr als ei­
nem Jahr arbeitslos. Nach sei­
ner Ausbildung als Einzelhan­
delskaufmann wurde er vom 
Kaufhof in Leverkusen nicht 
übernommen. Dabei hatte er 
einen guten Abschluß, J:>rü­
fungsnote "2". Doch Rain er 
hatte Glück, fand eine Stelle 
beim SB-Markt, sogar als stell­
vertretender Abteilungsleiter. 
Doch das Glück dauerte nicht 
lange. "Ich sollte meine Kolle-

gen in der Abteilung antrei­
ben, für kleinste Fehler zusam­
menscheißen und ihnen stän­
dig üb:rstunden aus den Rip­
pen leiern. Das wollte ich 
nicht. Ich 15in doch kein Skla­
ventreiber!" Rainer stand auf 
der Seite seiner Kollegen .und 
verhielt sich nicht, wie die Ge­
schäftsleitung es wollte. Dar­
um flog er raus. I Bin Ich überObsig? I 
Seitdem hockt er Monat für 
Monat auf dem Arbeitsamt 
durchstöbert Zeitungsanzeige� 
oder fragt Gewerkschaftskolle­
gen, ob sie von freien Stellen 
wissen. "Alles Fehlanzeige!" 
zuckt Rainer die Schultern. 
"30 Betriebe hab ich selbst ab­
geklappert, - nix. Auf dem Ar­
beitsamt haben die mir in der 
ganzen Zeit eine· einzige freie 
Stelle genannt. Aber die war 
schon vergeben. · Und obwohl 
er nichts für mich hat mault 
mich mein Sachbearb�iter je­
desmal an: ,Sie könnten sich ja 
ruhig öfter blicken lassen." 
Sowas macht Rainer fertig 
keine Arbeit zu finden und an: 

g�macht zu werden. "Irgend­
wie komm ich mir rumge­
schubst und überflüssig vor!" 

Olme Arbeit­
ohne Wohnung 

Jetzt nach einem Jahr Arbeits­
losigkeit, weiß Rainer morgens 
oft nicht, wo er abends schla­
fen und mittags essen kann. 
Denn sein· Opa, bei dem er ein 
kleines Zimmer hatte, ist ge­
storben. Die Wohnung wurde 
aufgelöst. Bei seinen Eltern 
kann er nicht wohnen. 

Nur die Mutter 
hat Arbeit 

.. �eine Mutte� ist die einzige, 
d1e noch Arbeit hat. Mein Va­
ter ist arbeitslos, mein älterer 
Bruder auch und meine 
16 jährige Schwester hat keine 
Lehrstelle bekommen. Das 
Geld reicht nicht und die 
Wohnung ist viel zu klein für 
uns alle." Rainer ist zur Ju­
gendberatung des Sozialamtes 
gegangen, weil er nicht ein 
noch aus �ußte. "Weißt du 
was die mir gesagt haben? E� 
wäre mir zuzumuten, daß ich 

im Obdachlosenasyl schlafe! 
Nicht genug damit, daß ich 
keine Arbeit hab! Da werd ich 
auch noch wie der letzte Dreck 
behandelt. Als ob ich selbst 
schuld wär an meiner Arbeits­
losigkeit!" 

Aus Wut aktlY 
gewonlen 

Rainer wird wütend, wenn er 
dran denkt, wie seine Zu­
kunftswünsche zerstört wer­
den, wie sein Vater durch die 
Arbeitslosigkeit immer launi­
scher wird und wie das Fami­
lienleben immer mehr in die 
Brüche geht. Wütend ist er auf 
die Unternehmer, die auf Teu­
fel komm raus Arbeitsplätze 
wegrationalisieren. Wütend ist 
er auf Bundeskanzler Kohl, 
der sein Lehrstellenverspre­
chen nicht gehalten hat. Dar­
um hat er bei der Aktion vor 
d:m Bundestag mitgemacht. 
Em halbes Jahr später steht 
Rainer deswegen vor Gericht. 



Die Situation ist beschissen· bera\1 

fehlen t,ebrsteUen. 377 000 Jugendliebe 

werden dies J abr keine bekommen -

wenn sieb nicht endlieb was tut. Aber 

was? Der Vorschlag der SD AJ : Ein 

Lehrstellengesetz muß ber, das die Un­

ternehmer zur Ausbildung verpflichtet. 

überall greifen Jugendliebe diesen Vor­

schlag auf, tun sieb zusammen, machen 

Aktionen. 

Nürnberg, t4. 3. 84 
Neugierig bleiben Passan-

den Schiedsrichter k.o. 

einen ,Unternebmerboß', 

'ten stehen und verfolgen, 

was sieb da in der Fußgän-

gerzone abspielt. zwei 

Jugendliebe boxen, um 

die letzte Lebrste}le, -

erst gegeneinander, Runde 

für Runde. Doch keiner 

gewinnt. Erst in der letzten 

Runde : die Entscheidung. 

Gemeinsam schlagen sie 

Unterschriften {ür das 

Lehrstellengesetz kann 

man überall sammeln, 

in der Schule, im Jugend­

beim, in der Lehrwerkstatt, 

vor dem Betrieb. Und 

natürlich überall, w� 

ter und Lehrlinge {ur 

die 35-Stunden-W ocbe. 

streiken und demonstneren. 

uenn Lehrstellengesetz 

und 35-Stunden-W ocbe . 

gehören zusammen, daß\lt 

mehr ,.\rbeitsp\ätze und 

Lehrstellen geschaffen 

werden. 

der .mit lauter fiesen Tricks 

versuchte, die beiden ,Bo­

xer', gegeneinander zu 

hetzen. Das ganze ist natür-

lich nur gespielt - eine 

fetzige Lebrstellenaktion, 

bei der viele Unterschriften 

für ein Lehrstellengesetz 

gesammelt werden können. 

Wenn du auch für das 

Lehrstellengesetz bist, 

mach folgendes : 

- Reiß diese Seite her-

aus . . . 
- nimRl einen Kugelschrei-

ber . . . 
- und sammel Unterschrif-

ten in der Schule, im Ju­

gendbeim, überall, wo 

du Leute triffst. 

- Die volle Liste kannst 

du schicken an elan, Post­

fach 130269, 4600 Dort­

mund t3. oder bring sie 

einfach dem, der dir diese 

elan verkauft bat. 

�a fiel Bürgermeister 
rause die Kinnlade 

Plötzlich stürmt 
runter. 

Jugendr h . en 1 5  

K 
IC e m sein sch .. 

aufbeurener Rath 
ones 

�uckzuck machten 
a
s
�s. 

SICh b •t  
1e 

und F���· packten Plakate 
e aus und be 

nen zu malen . 
. · gan-

her' w· f · "Lehrstellen 

L 
h " u ordern ein 

b 
e rstellengesetz " D" 
unten Plakate h

: •e 

- kaum waren . mgen, . 

trock � . ' s•e 
- en- m den 
st�rn. Und dami

·
t
·
--::r:
'"""'

-
'11�1 

Burge . uel!l 

ein .rme•ster endlich 
L•cht aufgeht d ß 

er etwas r L 
' a 

chende tu�
r �hrstellensu-

ihm die Ju 
mu •. verliehen 

Glühbirne 
gendhchen eine 

aufs R 
. Der Sturm 

h 
athaus sprach • h 

erum wie e. L 
SIC 

weil die Lo�n
l 

�uffeuer, 

d ··b 
a ze1tun11 

�ru er berichtete � 
dJe Jugendlichen .und 

blatt vor Schulen 
e
v
•
,.
n
r ,.,.;,,.,_ 

"Ein Leh 
muß rstell 
S her!" D 

engeset 
chneid 

avon i 
z 

überzeu 
er aus Mel 

st Heinz 

fehlen lt. "Bei un 
sungen 

len. V 
ast 1000 s hier. 

�etrie:: :� gibt 
�

e
eh.rstel­

d•e ausb· 
•er auf' Dlg 

Trotzd 
•Iden kö 

m Land 

J em m.. 
nnten ' 

ugendlich 
ussen all 

. 
en ei 

e 
· 

ne gute 

Ausbild 
Die L

"" ung beko 
I es A osung . e. mmen '" 

H usbild · 
m ko · 

einz · D 
ungszent

mmuna-

wir D 
· " afür 

rum 
ampf mach · 

schrift ' samm I 
en 

60 en. M " e n V 
0 woiJ 

•t den e 
nter-

kern · en wir d 
rsten 

Bude 
•;. Kreistag

en Politi­

für d 
ucken." E

" auf die 

hat d:: �usbildu�� Gebäude 

gemach t ·  
�B ausf" 

sz�ntrum 

brik d " . eme F md•g 

I • 1e s · enste f 
eerst h 

eJt Jah 
r a-

e t. ren schon 



Das bedeutet : Eine breite Gru�dausbildun&, die es i.e­
dem ermöglicht, sich• weiterzubilden u�d m1t dem WIS­
senschaftlich-technischen Fortsehnt! mitzuhalten. 

Die Bundesregierun . 10 Milliarden Mark 
g zahlt •n diesem Jah . 

4 St tl• h Z h'' 8 sind unsere St 
Zuschüsse an die U

' r offiziell übe 
• aa IC e USC USSe an e- noch Geld un�u�rgeld�r. Die Untern nternebmer. Das 
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nur dann v�rge6en werClen, en schaffen. ommen, wenn 
wenn die Betriebe eine Ausbil­
dungsquote von mindestens 10 
Prozent nachweisen und ihre 
Lehrlinge nach der Ausbildung 
in Beru " be pehmen, die der 
Ausbildung entsprechen. 

• DarniL die- Rosse besser kon­
•-===?tro liert werden können, müs­

sen sie verpflichtet werden, ihre 
Angebote und die Belegung von 
Lehrstellen den Arbeitsämtern 
zu melden. 

"' Damit mehr Ausgebildete nach der Lehre übernommen werden, muß die 35-Stunden-Woche bei vollem Lohn­ausgleich durchgesetzt werden. 35-Stunden-Woche und . 
Lehrstellengesetz - das gibt Lehrstellen für alle. 

Ich unterstütze die Forderung nach einem Lehrstellengesetz: 
Name: Alter: A dr�sse:  Unterschrift: 
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2. April 1984, Raum 
263 des Bonner Land­
gerichtes. Der Richter 
verkündet : Es ergeht 
folgendes Urteil : der 
Angeklagte wird rich­
terlich verwarnt ·und 
verurteilt, 20 Stunden 
Sozialdienst abzulei­
sten • . .  Kostenlos für 
andere zu arbeiten, ist 
ja auch nicht falsch ! 
Die Kosten des Verfah­
rens trägt der Ange­
kfagte. Das war's. Gu­
ten Tag." 

Rainer Skowronek, der Verur­
teilte, wird von seinen Freun­

. den umringt. "Schweinerei !" 
"Scheißurteil !" geben sie ihren 
Kommentar ab. Auch Rainer 
ist empört : " Das ist ein Skan­
dal,daß der Kanzler mit seiner 
Lehrstellenlüge frei rumläuft 
und ich hier verurteilt werde, 
bloß, weil wir Lehrstellen und 
Arbeitsplätze gefordert ha­
ben." Denn mehr hatte Rain er 
nicht "verbrochen". Er hatte 
sich mit acht Freunden am 13. 
Oktober vor den Bundestags­
eingang gesetzt u-nd gefordert, 
daß Bundeskanzler Kohl sein 
Lehrstel lenversprechen ein­
löst. Die Aktion endete in ei­
ner Gemeinschaftszelle. " Die 
haben uns behandelt wie 
Schwerverbrecher", erinnert ��=�=�====�==�::!!:::!...!:::!) .. 1111111111 .. 

Wochen später flatterten den 
neun Jugendlichen Strafbefeh­
le ins Haus:  500.- DM Geld­
strafe wegen "Verletzung der 

tag. Wegen dieser Ungerech­
tigkeit ging Rain er vor · Ge­
richt. 
"Gegen unsere Forderung 
können die da oben nichts sa­
gen, da versuchen sie's auf die­
se Tour", schätzte er ein. 
" Müssen die eine Angst davor 
haben, daß arbeitlose Jugend­
l iche ihnen auf die Pelle rük­
ken und ihr Recht fordern ! Ich 
will Arbeit. Ich will, daß mei­
ne Schwester und daß jeder 
Jugendliche eine Lehrstelle be­
kommt." · 

Darum läßt sich Rainer durch 
seine Verurteilurig auch nicht 
einschüchtern. Er will weiter 
bei Aktionen für mehr Lehr­
stellen mitmachen. "Wenn un­
sere Volksvertreter wirklich für 
das Volk da sind, dann sollen 
sie dafür sorgen, daß jeder Ju­
gendliche eine Lehrstelle be­
kommt, daß jeder Arbeit hat. 
Mit einem Lehrstellengesetz 
wäre das zu schaffen." 

Lotbar Geisler 

·* * * * * * * * ! Helft Rainer 
• und seinen 
• Freunden ! 
. R . � am�r und seine Freund � .

m
le�

t 
e�n

d 
Lehrstellengeset: � I Je er Ju dl '  

, � Lehrstelle b 
k gen ;�ehe ein 

H 
e ommt · 

el�t ihnen, samm�Jt schnften für das G Und esetz spendet Geld d 
. . neun Jugendlich 

• /m1t die 
befehle und die 

en �� Straf 
sten zahlen 

k " Gen chts
k

o-�EB K onnen 12 
B::t Nf�. : JOli J06000bei der ur Gemei · (Bankleitzahl 440 JO

�w•rtschaft 
Stichwort: s r . �J ) 
Lehrstellenaktio: •darJtatskonto . 

Bargen Harry von 

sich Rainer. Zuerst habe� die 
Bundestagsordner zugeschla­
gen. Mit brutaler Gewalt ha­
ben sie Rainer und die ande­
ren Jugendlichen an Händen 
und Füßen vom Bundestags­
eingang weggeschleift. Und 
dann kam auch schon die Po-

lizei, Abtransport zur Wache. 
" Dort fotografierten sie uns 
1;1,nd nahmen Fingerabdrücke. 
Uber eine Stunde haben die 
uns in der Gemeinschaftszelle 
schmoren lassen." Ein paar 

Bannmeile" vor dem�B�u�n�d;e;s-��r.;;;iiti);iidteießl[iü;�;;t";�:-

. Bundestag :  Gähnende �skussion über den Lehr-



elan-ratgeber 

Frauenarzt - schon 
alleine der Gedanke 
daran flößt vielen 
�ädchen und Frauen 
Angst und Unbeha­
.gen ein. Hier erzählt 
Dagmar, wie eine 
Untersuchung beim 
Frauenarzt abläuft, 
und wie du dich 
darauf vorbereiten 
k••ast 

' ' Mit 1 5  Jahren 
war ich das erste 
Mal beim 

Frauenarzt. Ich wollte 
mir die Pille verschrei­
ben lassen. Meine M ut­
ter unterstützte mich. Sie 
empfahl mir den Arzt, 
zu dem sie auch ging. 
I ch rief dort an und be­
kam einen Termin. An 
diesem Tag wachte ich 
schon mit  M agen­
schmerzen auf. I ch wuß­
te ja nicht, was mich 
beim Frauenarzt erwar­
tet. Die Angst hatte ich 
eigentlich weniger vor 
der Untersuchung, son-

. dern mehr davor, daß 
ich mich vor einem 
fremden M an n  auszie­
hen muß. 

Beruhigend 

Aber dann kam der Arzt 
so freundlich auf mich 
zu, daß ich schon viel 
von meiner Unsicherheit 
verlor. Er stellte mir ei­
nige Fragen und· erklär­
te, was er bei der Unter­
suchung macht. Dann 
mußte ich H ose und 
Slip ausziehen und mich 
auf den U ntersuchungs­
stuhl setzen. I ch habe 
mich erst fürchterlich 
geschämt, so mit ge­
spreizten Beinen vor 
dem Arzt zu sitzen. Aber 
schließlich macht der 
das mindestens zwanzig 
Mal am Tag, habe ich 
mir gedacht. Für ihn ist 
das nichts Besonderes. •Nicht 

verkrampfen 
Mit seiner ruhigen Art 
erklärte er mir dann je­
den H andgriff und jedes 
I nstrument, das er be­
nutzte. Da war zum Bei­
spiel ein dünnes Rohr 
aus Metall oder Kunst-
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stoff. Damit untersuchte 
er die Gebärmutter und 
die Scheide von innen, 
erklärte er. Er könne 
dann �erkennen, ob es 
Entzündungen, Risse 

oder andere Verände­
rungen gibt in der Schei­
de. Langsam führte er 
das Rohr "Spekul um", 
wie er es nannte, in  mei­
ne Scheidenöffnung. Ich 

do 
aldlt ...... -=�r: dich bel delaer I 

oder Sdlwester, za wel­
chem Frauenarzt sie 
geht uad welche Erfah­
ruagea sie gemacht hat. 

Pro-Famllla-Bera­
tuagsstellea gebea Aus­
kauft, welche Fraueairz­
te spezielle Sprechstun­
den für Mädchen ma­
chen. Am besten wire es, 
wenn du eiamal bei einer 
Untersuchuag deiner 
Schwester oder Freundin 
mitgehen kanast. Die 
meistea Frauenärzte ha­
ben nichts dagegen. 

Kra nken­
schein 

Für den Frauenarzt 
brauchst du einen Kran­
ken- bzw. einen Oberwei­
sungsschein. Wenn du 
Schwierigkeiten hast, iha 
won deinen Eltem zu be­
kommen, gibt es die 
Möglichkeit, bei Pro-fa­
milia- Beratungsstellen 
eine kostenlose Erstun­
tersuchung durchflihren 
za lassen. Die ist nicht 
kraüenscheinpßlchtig. 

zuckte zusammen. Wie­
der redete der Arzt beru­
higend auf mich ein. 
Wenn ich mich nicht 
verkrampfe, tut es nicht 
weh. 

der 
einen juckenden solltest du zum 

"'
F
· ""'••uu·;\ 

arzt h rauen­
Pill 

ge en. Nimmst du e, Pessar oder S . le. siod regelmiDi 
plra­

tersuchungen au!e � Monate nöti Frauenarzt k 
g. Der 

dein Berater :� z���� es um das für dich
' 
oeeio netste Verh""tu 
"' .. -

G 
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S
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-
exuaUtit od 

er 
Sch er um wangerschaft geht. 

Als nächstes wurde ein 
"Abstrich" gemacht, das 
heißt, der Arzt nimmt et-
was Schleim aus der 
Scheide, den er unter 
dem Mikroskop unter­
sucht. Er erklärte mir, & 
daß er an dem Zellgewe- y 
be Pilze, Bakterien und 
andere Krankheitserre-
ger feststellen kann. 
Daß iCh I ntimspray be­
nutzt hatte, fand der 
Arzt überhaupt nicht 
gut, denn es zerstört die 
natürliche Schleimhaut, 
meinte er. 

merzen 
· Als nächstes tastete der 

Arzt mit beiden H änden 
die inneren Geschlechts­
organe ab. Dazu streifte 
er sich einen Gummi­
handschuh über und 
bestrich einen . Finger 
mit Gleitcreme. Diesen 
Finger führte er dann 
langsam in meine Schei-

, ... de ein. Die andere Hand ., 
legte er auf meinen 
Bauch und drückte 
leicht dagegen. Er unter­
suchte Größe, Form und 
Lage von Gebärmutter, 
Eierstöcken und Eilei-
ter. Diese Untersuchun·g 
ist ein bißchen unange­
nehm, aber auch hier 
versuchte ich, mich dar-
auf zu konzentrieren, 
daß ich mich nicht ver­
krampfe. Und so spürte 
ich kaum etwas. 
Zufrieden stellte der 
Arzt fest, daß ich gesund 
bin. Er war mit der Un­
tersuchung fertig, ich 
durfte mich wieder an­
ziehen. Als ich das näch-
ste Mal zum Frauenarzt 
m u ßte, hatte ich keine 
Angst und kein ungutes­
Oefühl mehr. 
I ch wußte, daß 
alles halb so ' ' 
schlimm war. 



Neue sexuelle Militanz? Gegen wen, für wen, von wem? Gibt es sie über- ·t 

haupt? Ist sie alter Männertraum? Braucht das Land neue Männer? Was machen 
·Die letzten Softis stehen unter Naturschutz« 

die neuen Liebesmüden? Proben die Frauen die sexuelle Revolution: derselbe 

Herr, die nächste __ Dame? . Weiß über�aupt noch jemand, was Sache ist? 
•Die emen fasten fur den Fneden, d1e anderen fasten für das Ftcken• . 

Zur Sache kommen in diesem Heft: Tatort-Kommissar Schimanski, Carmen-
• Wollen wir hinterher noch ein Bier trinken?• , 

Regisseur Carlos Saura und die Rock-Poetin ·Patti Smith. Die Sache selbst in die 
•Carmen ist einfach Spanien zum Quadrat• 

Hand nimmt Horst Tomayer: immer schön bei der Stange bleiben. Nicht mehr 

· Herausgegeben von Volkmar Siguscb und Hermann L. Gremliza 

z 

� 
� 
z I � 
u -
LL. 

. 

zur Sache kommen wird Mo-

de. Die Lust wird weggere-
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sungen. Und: Unser Fetisch · 
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lyse · Vatikan · Sexismus und 

Gewalt · Mütter · Nacktheit 

Mythos Marilyn · Trennung 

� Milljöh · Pop-Moden 

� 
QO Sexualität Konkret: Ab 

Oder: 10 Mark als Scheck, Schein oder Briefmarke an: KONKRET 

�fort an jedem Kiosk 
SERVICE, Osterstraße 124, 2000 Harnburg 19, SEXUALITÄT 

erhältlich 
KONKRET kommt frei Haus 
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Das Land Nicaragua 
Von den Lindern Mmelamerikas ist Nicaragua 
der größte Staat mit einer Fliehe, die so groß 
ist, wie die Bundesländer Bayern, Baden-WOrt­
temberg, Hessen und Rheinland-Pfalz zusam­
men. Von den rund zweieinhalb Millionen Ein­
wohnern· lebt ein FOnfiel in der Hauptstadt 
Managua. _Das Land ist reich an Bodenschät­
zen, die aber wenig erforscht und kaum abge­
baut werden. Es gibt wenig Industrie, schiech· 
te Verkehrsverbindungen und von den frucht­
baren Landfliehen wurden bisher nur rund 
drei Prozent genutzt. Vor der Revolution gehör­
ten der Diktatur des Somoza-Cians und der 
ihn unterstOlzenden OS-Konzerne rund 60 Pro· 
zent des kultivierbaren Bodens und sie kon­
trollierten 85 Prozent der Produktion in Nicara­
gua. 

Die Geschichte 
1 838 wurde Nicaragua von der Kolonlaimacht 
!l niA n a_ n 1 · � hA- • __ .•• Nl�a�-��as hat die Revolution aemacht. Jetzt wint �•" elo """'"' 

Der Aufbau nach 
der Revolution 
Das Land ist total zerstört und m H  1 504 Mil· 
lionen Dollar im Ausland verschuldet, als die 
Diktatur gestürzt ist. Die Landwirtschaft war 
aus Profitgründen völlig einseHig auf Kaffee 
und Baumwolle ausgerichtet, die exportiert 
wurden. Mehr als die Hllfte der Erwachsenen 
waren Analphabeten, auf 1 600 Menschen gab 
es nur einen Arzt, fast 33 Prozent der Leute 
waren arbeHslos. Nach der Revolution begann 
der Aufbau. ln einer riesigen Kampagne wurde 
den Menschen Lesen und Schreiben beige­
bracht. Der Somoza-BesHz wurde verstaat­
licht. Den Bauern wird Land übergeben, sie 
werden angelernt, es ln landwirtschaftlichen 
Kooperationen zu bewirtschaften. Hluser wer­
den gebaut, ein GesundheUswesen errichtet. 
Die Kinderllhmung konnte schon ausgerottet, 
die Slugllngssterbllchkelt erheblich gesenkt 
werden. 



.,aeneral der lnlen Menschen.... 3 a 
Mlanem lclmpfta er f8Rf Jahre lang gegen die 
Allgriffe von Ellte·lnul•llruPIIIn au den 
USA. Erst als diese das Land 1 133 verlauen, 
legt Sandlnoa Ha. aus Bauern und Handwer· 
ken die Waflen nieder. Als Sandlno am 21 . 
Felnar 1 134  nacll Ma181ua gellt, um lller 
8arantlen fßr seine Umpler D verhandeln, 
wird er wen der Iaiieaaigarde ermordet. Der 
Cllef dieser Truppe, die nn IIen USA • Ih­
rem AIIZ81 1111'8n1181 wanlen war, Ist Anasta· 
alo Somoza. Zwei Jallre aplter patacld er, untl 
11 llagl nnt die 40)1brlge Diktatur des Solnoza­
Cians. Stick flr Stiele verleibt er alcll das 
ganze land ein und 11M dlue Macld 1111 ttam 
brutalen Terror der Nationalgarde alcllern. Aus 
den UU wird seine Diktatur mit Millionen Dol· 
lars untentatzt. 

"Sandino lebt" - der 
Befreiungskampf 
Die Erinnerung an Sandlno Ist Im nlcaraguanl· 
sehen Volk lebendig geblieben. Immer wieder 
erboben sich kleine Parllsanengruppan. Aber 
die Diktatur war stlrker. Jeder Wldantand 
wurde blutig n ledlf'IIICIIIagen. Im Juli 1 •1 
trafen sieb ln Managua )ange Mlnner aus ver· 
ICIIIedenen Parllsanangruppen, um ln Zukunft 
den Kampf g.,..lnsam za IGbren. Einer von 
Ihnen war C1rl01 Fonseca, da•la 2& Jahre 
alt, ein anderer To•s Borge, llar beute ln· 
nenmlnlater des freien lllcaragaa Ist. Sie 
grlndaten die .,Frente Sandlnlata da Ubera· 
ca. Naclonal ... , FSLN, die Santllnlstlacba Be· 
frelungsfront. Aber Ihre mlllllrls.cbe Kraft war 
gering, die Ausrßstung mangelhaft. ln den fol· 
genden Jahren mallen sie viele opferreiche r:-��.........:;.....;..�w: 
Nlederlqen hinnehmen. Trotzdem wuchs der 
Wldenblnd, gewann die FSLN Immer mehr An· 
blnger. 111 1 174 warden die Akll•en erloll· --..-..";,;.;.-..:�:.:..:.:,::=:,��.,:����� reicher. Aller erit fßnf Jallre splter Ist 11 so 
weil. .. 31 . Mal 1 m  lleglnat die Offensive 
der FSLII, die am 1 7. Jall 1 879 mit der Rucbt 
lies Dlklatan and der Errlcldllng der n•en 
Regierung da lolkll am 1 1. Juli 1 879 aleg-

bl relcll endet. 

Angriffe der USA 
Der Autllau Im freien Nicaragua - llcld •· 
gesllrl nr alcll. US·hllzane . und US.IIagl• 
rung wollen alcll nlcld damll aldl ..... dal 
sie Jetzt das Volk nlcld _,.r auspll ..... 
klnnan, wie unter der Dlldlblr • .  Und 111 llallell 
Angst, dal das Belspiel del fl'lleR llcai'IIUIS 
auch auf andere Llnder wlltd. ....... � ......... 
nimmt die OS-Regierung alles 111111 .._ 
friedlichen Aulllau ln Nlcal'llua : wlrlscllaftll• 
eben lleyludt, IRIIIIIrlacbe Drolll ... .. 
Manlvem rund um das Land, Aaristlag und 
Rnanzlaruag nn Banlien eb._lller a.lllu· 
gar du Diktaten, die das Lantl 11811 fllnlell 
bar Oberfallen und neu entste...-. lndllllrle 
und lfndwlrllcball zantlnn. Wie das 118-
rOcldlite DamokiiiScbwerl llllll die IIIVI· 
alonldrollung dar USA &bar deiD freien lllcara· 
gua. 

Solidarität jetzt 
Begen die Millionen Dollar, die aus den USA 
gegen das freie Nicaragua verwandt werden. 
hilft nur die millionenfache Sollilarillt der 
Manschen ln aller Wall, die llellen werden, 
die Freibell Nicaraguas zu verteidigen. 
elan-Leser gablran dazu. 
Im Vlfllangenen Monat riefen wir aul: Helft 
mit beim Bau einer Druclcentl fßr die Sandlnl· 
allsehe Jugend I Damit die Wahrlieft in tau­
sendfachen ZaJtungen und Zallscllrlftell, Pla· 
katen und IreseilOren verbreitet W8I'ÜII ••· 
Die enten Spenden sind da, lila enten Tall· 
nebmar der Solldarllltlllrlgade .,Cirlll Feae­
ca ... llaben sieb gemeldet. Mit necll lllallr All· 
Honen, noch mehr Bald mal 11 Ja1zt weiter· 
geben, Jede Mark wird 
gelri•cldl 



Ein Park in Köln, spät am 
Abend. Nur wenig Menschen 
sind noch unterwegs, ich gehöre 
dazu, gehe durch den Park. 

.Plötzlich : zwei Typen vor mir, 
ich spüre einen Schlag, sehe ein 
Wagenkreuz bedrohlich vor mei­
nen Augen wackeln. · 
"Wo wohnst du? - Ab 
ins Auto und in deine 
Wohnung !" Zwei gegen 
einen, unbewaffnet, al­
lein im Park, niemand in 
der Nähe. Ich habe 
Angst, steige ins Auto, · 

wir fahren in meine 
Wohnung. Langsam 
wird mir klar, was das 
soll. Kaum sind wir in 
der Wohnung, schlagen 
sie zu. Angst, die ich nie 
gekannt habe, lerne ich 
kennen. Keine Möglich­
keit . mich zu wehren 
oder abzuhauen, sehe 
ich. Die beiden Typen, 
Anfang 20 fühlen sich 
sicher - sie räumen in 
Ruhe meine Wohnung 
aus. An ihren Sprüchen 
erkenne ich, daß sie aus 
der Naziszene sind: 

" ._ . . alle machen 
" 

"Sollen wir ihn jetzt alle 
machen oder warten wir 
noch? - Früher hat's so­
was nicht gegeben, da 
hat der Adolf dafür ge­
sorgt, daß schwule Säue 
sich nicht in Parks rum­
treiben. - Wenn wir dich 
nicht alle machen, geh­
ste dann zu den Bullen? 
Wir warnen dich, dann 
ist es aus. Wir sind eine 
feste Truppe, wir krie­
gen dich - außerdem ha-· · 

ben wir Leute bei den 
Bullen . . .  " 
Solche Sprüche sollen 
mich einschüchtern, 
aber das ist nicht mehr 
nötig. Zusammenge­
schlagen liege ich in der 
Ecke meines Zimmers, 
blute irgendwo, mein 
Auge tut weh, ich sehe 
nur noch verschwom­
men. Schock und Na­
senbeinbruch stellt das 
Krankenhaus später 
fest. 
Ist das erfunden? Kon­
struiert? 
Nein, das ist Wirklich­
keit Bundesrepublik 

26 

83/84, selbst erlebt. 
Wirklichkeit Bundesre­
publik ist genauso: 
- Eine Gruppe rechter 
Jugendlicher überfällt 
das · Kölner Schwulen­
zentrum ; 
- Herbert Rusche, grü­
ner Bundestags-Nach­
rücker wird bei einer 

Diskussionsveranstal­
tung über Schwule in 
München bedroht, aus 
nächster Nähe wird eine 
Gaspistole auf ihn abge­
feuert. 
- Gerd Wolter, schwu­
ler Stadtratskandidat 
der Grünen in München 
wird überfallen und be­
kommt ständig Droh­
briefe. Die Täter: Nazis; 
- Frauenbuchläden in 
Wuppertal, _Wiesbaden · 

und anderen Städten er" 
halten Drohbriefe : 
Schmeißt eure Lesbenli­
teratur weg oder wir 
zünden euch die Bude 
an. "Blut muß fließen. 
Wir scheißen auf die 
Lesben in dieser Juden­
republik." 

Überfälle ­
Drohungen 

- In Köln "verirren" 
sich Heteropaare in eine 
Schwulenkneipe, fangen 
Ärger an, schlagen Gä­
ste. Als sie angezeigt 
werden, lachen die Poli­
zisten, nehmen die An­
zeige nicht auf, die 
Schläger nicht fest. 
Nach Protesten ent­
schuldigt sich das Poli­
zeipräsidium. 
- Eine Jugendgruppe in 
Frankfurt verabredet 
sich zum "schwule-tik­
ken" - " . . .  oder sollen 
wir heute wieder Aus­
länder verkloppen . . .  " 
All diese " Einzelfälle" 
sind nicht das Werk 
"nur" der Neonazigrup­
pen. Die springen auf, 
machen mit. Gerade die 
Spitze des Eisbergs wird 
damit sichtbar. Der Sok-

kel, das breite Fund�­
rrient ist längst von rech­
ten Politikern gelegt. 
Der "Fall Kießling" 
wurde zum Schlag auf 
die Schwulen mitgenutzt 
- hängengeblieben in 
den Köpfen ist : Wer 
schwul ist, ist ein Sicher­
heitsrisiko. Die Fäden 
führen zu unserer Wen-

de-" Volksregierung", 
die fast schon wieder 
Begriffe wie das "gesun­
de Volksempfinden" im 
Mund führt. 

Wende-Regie­
rungspolitik : 

"perverse 
Minderheiten" 

"Frieden und Freiheit 
sind auch im Innern 
wichtig, aber in ·erster 
Linie für die Normalen, 
nicht für ,perverse Min-. 
derheiten, Terroristen, 
Verbrecher und Rand-
gruppen"', . äußerte 
Carl-Dieter Spranger, 
Parlamentarischer CSU­
Staatssekretär im Bun­
desinnenministerium im 
Januar '83 bei einer Ver­
anstaltung in Erding. 
Wer so etwas sagt, trägt 
Verantwortung · für 
Überfälle auf Schwule. 
Wer die "gesunde Fami­
lie" lobpreist, Frauen an 
Heim und Herd schik­
ken möchte, den stören 
" Emanzen und Schwu­
le" nur. Da werden Ver­
gewaltigungen · von 
Frauen, Prügeleien ge­
gen Schwule verharm­
lost. 
Denn was ich im Kölner 
Park erlebt habe, gehört 
zur "Wende". Wer Frau­
en dem starken, harten 
Männerbild unterord­
nen möchte, dem passen 
Schwule nicht in dieses 
Bild. 

Selber schuld ? 

Aber sind die Schwulen 
.nicht auch selbst 
schuld? Warum geht 
man überhaupt nachts 
in einen Park? 
Das ist erstmal Sache 
der Schwulen selbs_t, 
denke ich. Da brauchen 
wir keine"Stinos"(Stink-

normale) die uns ir­
gendwelche Vorschrif­
ten machen wollen. 

Strafverschärfend 
kommt für all die, die 
entrüstet ihren welken 
Moralzeigefinger heben, 
hinzu, daß sie selbst die 
Schwulen dahin getrie-

. ben haben. Der Weg ins 
schwule Getto wurde 
von Herren a Ia Spran­
ger gebaut. Schwule ge­
hen nicht in Parks, weil 
sie Frischluftfanatiker 
sind, sondern weil das 
einer der wenigen Plätze 
ist, wo wir uns (bisher) 
treffen konnten. 
Wo gehe ich hin, wenn 
ich einen Freund finden 
will? Wo kam ich her, 
als ich in den Park ging? 
Ich war bei einem Kon­
zert, dort war es nicht 
möglich. Dort zwei 
Männer Arm in Arm 
engumschlungen, rum­
knutschend - alleine das 
wäre schon eine Provo­
kation : "Müssen die das 
denn so �uffällig hier 
machen . . .  

"Auffällig" ? !  

"Auffällig" ist es doch 
nur in euren Köpfen, 
nur weil es euch auffällt 
oder euch stört. Warum 
dürfen Männer in eurer 
Nähe nicht zärtlich 
sein? Warum löst alles, 
was eine Spur neben eu­
ren Mann-Frau-Bezie-

hungsvorstellungen 
liegt, bei euch Kopf- . 
schütteln, blöde Blicke 
und Kommentare aus ? 
Diese Fragen fallen mir 
ein, wenn ich an das 
Konzert denke. Dabei 
mag ich den Laden ei­
gentlich, wo es stattfand 
- nette Leute, aber halt 
Stinknormale : Da bleibt 
kaum Platz einen 
Freund zu finden, da 
bleibt oft nur das schwu­
le Getto. 

Es gibt viel zu tun 

Was kann man tun ? 
fragst du. 
Ich denke, es gibt viele 
Dinge, die getan werden 
müssen, die Wende in 

diesem Bereich zu ver­
hindern. Das · gleiche 
Denken, das Frauen­
rechte ein�chänken will, 
das den starken Mann 
fordert, dieses Denken 
.wendet sich genauso ge­
gen Lesben und Schwu­
le. 
Die Emanzipation von 
Frauen und der Kampf 
von Lesben und Schwu­
len, ein Leben zu füh­
ren, wie wir es wollen, 
das gehört zusammen. 
Je offener und freier 
Frauen leben können, 
um so leichter für 
Schwule schwul, für 
Lesben lesbisch zu sein 
und zu leben. 

Sag Deine 
Unsicherheit 

Du bist unsicher? weißt A 
nicht, wie du dich Les- W 
ben und Schwulen ge­
genüber verhalten 
sollst? Dann sag es ! Das 
Wichtigste ist : Reden -
sag deine Unsicherheit, 
sag was, wenn dumme 
Schwulenwitze gemacht 
werden ! Wende dich an 
eine der örtlichen Les­
ben- und Schwulengrup-
pen (z. B. die Delsi, c/o 
Thomas Stölting, Rat­
hausstr. 17, 4800 Biele­
feld) Udo Lindenberg 
tritt bei seinen Auftrit-
ten für schwules Leben 
auf. Er hat mir mal vor 
zwei Jahren in einem I n­
terview gesagt : "Man 

e 

, ,Da 
oc 

könnte meinen, da gibt's 
noch Hölle drauf." 
Du kannst mithelfen, 
das anders zu machen. 

. Manfred Schweiker 



ibt's 
Hölle 

rauf'' 
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Für eine 
Wende 

zur sozialen 
Demokratie 
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So bunt. spannend und 
vielfältig wie auf dem Ro­
ten Platz gebt es natürlich 
anf dem ganzen UZ-Pres­
sefest rund - Wedau­
Stadion . zu. Hier qocb eine 
uavollstindige Liste von 
Küastlern, die zum Presse­
feSt kommen : 

ilii Drusbba, das beißt Freundschaft, und um Freundschaft gebt es, wenn do!f Gäste aus der Sowjet­UDion und Kuba, aus Nica­ragua und EI Salvador 

Cafe Moskau 
Moskau - die Stadt, in der • 

1985 die XII. Weltfestspie­
le stattfinden. Dort trifft 
sieb die Jugend der ganzen 
Welt. Im Cafe Moskau 
gibt es die Gelegenheit. 

die Russen" kennenzuler­;en, Künstler; Sportler, 
Politiker, Kosmonauten. 

aus Angola oder Südafri: ka von ihrem Land erzäh­len. Internationale Folklo­re unterstreicht ibren Le­be?Smut und ihre Gewm­�elt, d� Gerechtigkeit s•egeo Wird. "Venceremos" -
-- "No Pasaran"! U�d dann : die Gelegen­heit, Kommollisten mit Fr�gea zu löchern - bei Dls.kussionsveranstaltun-gea, .Talkshows oder ein­fach 1� gemütlicher Runde. !»

t
a�1schen austoben zu •e Zlgem Rock oder schwarzem Blues. Herz­haft lachen bei Kabarett und Clownerien. Begei­stern lassen von Folklore Chor oder Theater. ' 

_;,r;::--

•IM!-�-Montag wird 
Bereits a�sebenerregend�r 
ein au 

b durch dte 
Protestm�rsc.tädte von 
Rubrgebtet�ber Bocbum, 
Dortmund u 

Oberbausen 
Essen �nd 

zum Pres· 
nach Outsburg 

Mit ihrer 
sefest zieben.

cb genügend 
Forderung Da 

Lehrstellen 
qua\ifuiertetebfSte\\enge­
und einem 

die Lebrste\-
setz mach!n halt vor 

rscbterer 
b er-\enma Unterne m .. 

Betrieben, 
ad CDU-Bu• 

Zelltra\e� u 
t werden die 

ros. sestamm 
nach ihrem 

Jugend\iche�angen Marsch 
ca. 100 km 

·sterung und 
mit viel ß�et 

am Freitag­
lautem H; d�m Pressefest 
abend au 
empfangen. 

=----::.:::! 
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Lusthansa: 
Neue Streiche 

Howard Jones: 
Human's Lib 

- -l H<_?.�-�� .. R,�>. ��NE� f 

Na�hdem sich "What is Io­
ve" und "New song" als 
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hartnäckige Ohrwürmer er­
wiesen haben, sorgt Ho- · 

ward Jones mit den ande­
ren Titeln seiner ersten LP 
" Human's Lib" bereits für 
neue. Der Einmannkünstler 
beweist, daß Popmusik, die 
mit Synthesizern gemacht 
ist, nicht steril, kalt und 
nach Computer klingen 
muß. Im Gegenteil·, das 
geht locker, melodisch und 

I gefühlvoll ab. Und die Tex­
te, die von der Befreiung 
der Menschen von · Zwän-1 gen . und Vorurteilen han­
deln, · vermitteln mit der 
Forderung " Nicht aufge-1 ben" Optimismus und Le­
bensfreude. (WEA) A. K.  

Dire Straits Live: 
Alchemy 

Rodgau 
Monotones : 
Volle Lotte I Eine der zur Zeit populär­

sten Kapellen aus dem 
Rhein-Main-Gebiet, die I "Rodgau Monotones", ha­
ben mit ihrer neuen LP I "Volle- Lotte" volle Kanne 
zugeschlagen. Die Platte 
hält, was ihr Name ver-1 spricht : I I  durchweg starke 
(zumeist Rock-)Titel,  ein-
fal lsreich gespielt und ar-

nichts Gutes ahnen. Was 
sich da hinter locker-flocki­
ger Tanzmus.ik verbirgt, Ist 
nach bekannter Spider-Ma-

. nier Frauenverarschung 
übelster Sorte. Auf anderen 

...,.':"""!...,......_• Stücken der LP tönt Gün­
ther Sigl in gleicher Weise: 
"Moni, Moni; Moni, scharf 
wia Pepperoni" oder "Sag 
doch dei Muatta soi da d' 
Pille gebn, 's muaß jetz wos 
passiern". Diese Anmache 
wollen sie uns auch noch 
als witzige Kultur verkau­
fen.  Erstaunlich ist, daß 
zwischen all dem Schwach­
sinn ein .. ganz vernünftiges 
Lied über einen Arbeitslo­
sen auftaucht. Warum ver­
wenden die Spiders ihren 
Gehirnschmalz nicht mehr I für soiche Inhalte statt auf 
Gschmusi und Busi? 

--------""' I ( E M I )  . A. K .  

rangiert, schöne �urze Soli, Cl-r... a I zwei gute Stimmeri, die mal I ,...,. 
solo, mal im Duett einge- ����-===��__............, 
setzt werden. Die Texte I sind gekonnt locker und I unverkrampft witzig mit 
Themen, die aus dem pral-l ten Leben gegriffen wur- � 
den :  Feten, Polizisten, Be­
ziehungen und Feierabend. I Anspieltips : "Die Hesse 1 
komme'.' und " Frach misch 
net". I ( E M I )  R. w. I 

I I 
I I 
I I 
I I 
I I I I 
I Die vielgep6werte Single­

Auskopplung "Pfüati Gott 
·Ei isabeth" ließ ja schon 

I 

Salsa P1cante: 
A Bailar Ia Salsa 

"A Bailar Ia Salsa", was so­
viel heißt wie "Auf zum 
Salsa-Tanzen", ist die erste 
Platte von Salsa Picante, ei­
ner zwölfköpfigen Gruppe 
von Musikern aus Mittel­
amerika und der BRD. Die 
sechs Stücke in der Salsa­
typischen Mischung aus ka­
ribischen Rhythmen und 
Jazz sind zum Nur-Hören 
eigentlich zu schade. Sie ge­
hen allsamt in die Beine, 
versetzen einen mit viel Ge­
fühl in die Stimmung e�· 
karibischen Insel. 
(pläne) H. . 

Q) .!21 Q) 
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SDAJ-Singebaufens : 

Die Erkennungsmelodie des Bremer 

Haufen hey, ha, ho h Wir sind ein gro.f3rfir�
tedumm ve;kaufen. Hey, ha, o. 

die .könn '  uns mc t. ur Mann hey, ha, ho 
Sparen soll der kler�� 

en d;an. Hey, ha, ho. 
Thyssen, Krupp ver ren 

Alle ran, drauf �nd ::::�ft selber an ! 
Wir packen uns re II hey ha, ho . d. Schnauze vo . • 

Wir haben Jetzt Je doll. Hey. ha, ho. 
Kohl, der trerbt es uns _

zu 
he ha, ho 

Arbeitsplätze wollen wrr . . r }iey ha ho. 
und kein Arbei!samtpapre . , , 

Alle ran, drauj �nd z�::nft selber an! 
Wir packen uns re h ha ho 

. fi. sie viel Moos, ey, · 

Die Rüstung brrnd
gt u

�beitslos. Hey, ha, ho. 
d ir wrr wer en a · 

h ha ho 
'::a�e� wo/l'n sie �tationier

h
n;
n ��y. ha, ho. 

dagegen müssen wrr uns we r . 

Alle ran, drauf un�:;::ft selber an! 
Wir packen uns re h h . d fi. die Welt, hey, a, o 

h Wir rordern Fr�e en ur 
·cht gerällt Hey, ha, o. 

J' • d m Reagan nr 1 ' · 

h auch, we�n s e 
Berufsverbot, hey. ha, o 

Trotz Knuppel _und
d 

Arbeit Brot. Hey. ha, ho. wir fordern Fr�e en, ' 
Alle ran. drauf �nd ::::nrt selber an ! 
Wir packen uns re �' . 

. k .. , ie brechen, hey, ha. ho 
Einen Fmger on

d� 
s ·rd sich rächen. Hey, ha, ho. 

doch die Faust, 
.
1e wr 

·n he , ha. ho 
Alleine bist Du vrel zu kd

ler .h Di�h ein. Hey, ha, ho. 
drum komm zu uns un rer 

(Nach der Mei
Go

die vo�chwarzer Haufen") 
"Wir sind des eyers 

Spaß am Singen und die Lust, selber Musik zu ma­
chen, das stand am Anfang. Dazu kam der Ärger dar­
über, daß alle Lieder mit lalala endeten, weil späte­
stens nach der ersten Strophe keiner den Text weiter 
wußte. Daraus entstand in Bremen eine tolle Idee : Der 
"SDAJ-Singehaufen" wurde gegründet. Aus den drei, 
die überall von ihrer Idee schwärmten, wurde scJ:ton 
nach wenigen Wochen eine beachtliche Gruppe von 
knapp 20 Sängerinnen und Sängern zwischen 13 und I 22 Jahren. Wie aus dem anfänglichen Brumm- und 
Gröl-Haufen ein klangvoller Chor wurde, der auf 
Demos und Festen begeisterte Stimmung verbreitet, I hat Petra Karsch, die Mitbegründerio des Singehau-
fens ist, aufgeschrieben : 

-

.' Mitsingen kann 1 jeder, der Lust 
dazu hat, egal, 

ob er die Stim me halten I kann oder nicht. Singen 
kann jeder lernen. Bei 
uns sind natürlich ganz I unterschiedliche Stim­
men, einige, die öfter 1 mal mit ihrer Stimme 
danebenrutschen, bis 
hin zu starken, ausge- � prägten Stimmen. Das 
Dirigieren übernimmt , 
wer musikalisch am wei- I testen ist. Die meisten 
Lieder dirigieren wir nur 
auf den Proben, da wir · 1 festgestellt haben, daß 
es zum Einstudieren 
zwar eine große Hilfe I bedeutet, später aber 
nicht rnehr unbedingt I notwendig ist. 
Am Anfang waren unse-
re Proben i mmer ziem- I l ieh chaotisch und 
schlecht, denn wir ha­
ben am Tisch gesessen I und haben sogar dabei 

geraucht und uns unter-
� 

halten. Im Laufe der I Zeit haben wir jedoch 
gemerkt, daß wir so zu 1 nichts komm n, und ha-
ben uns rend _ den 
Pro iszipl. 
wö nt. 

Jet nterhalten uns 
erst mal eme albe Stun- 1 
de, dann machen wir ein 
paar Einsingeübungen 
und setzen uns dann im I H albkreis hin. Während 
des Singens stehen wir I fast die ganze Zeit. 
Nach der Hälfte der Zeit 
wird dann eine Raucher- � 
pause eingelegt. Das 
hört sich jetzt zwar ge­
waltig an, doch unser 
Spitzname die ,Chaos­
Kombo' bleibt immer I noch zu Recht bestehen, 
weil es z. B. für die Jün­
geren auch einfach zu I viel wird, die ganze Zeit 

so konzentriert zu üben. I So machen wir dann 
auch oftmals eine Pause 
mehr, denn Blödsinn I machen wir alle gern. 
Wir proben in der Regel 1 einmal in der Woche, 
doch wenn wir einen 
Auftritt dann 
treffe eh zwi-

ndurch noch ma 

sie kennen, vorgesun- 1 den Sinn des Liedes, 
gen. Dann sprechen wir was wir damit ausdrük-
zusammen den Text ken wollen, und überle-
durch, damit für alle In- I gen uns, welche Stellen 
halt und Form des Lie- wir besonders betonen, 
des klar ist, und dann I wo wir lauter werden, 
versuchen wir, das Lied wo leiser, ob wir sehr 
erst mal ohne Beglei- akzentuiert und exakt 
tung zusammen zu sin- 1 oder mehr fließend und 
gen. Meistens hören wir ineinanderübergehend 
dann schon, welche Stel- singen. Na ja, und dann 

I ien noch nicht klappen singen wi es halt solan-
bzw. ziemlich schwer ge, bis wir raur ha-
sind. Diese üben wir 1 be 
dann noch mal geson-. ge- 1 

meinsam <tanac aus, 
I .  ob unsere Stimmen I dafür ausreichen, 
2. ob sie auf das Publi­

kum wirken, da wir I nur eine Gitarre und 
wenig Rhythmusin­
strumente haben, I 3. ob sie für unseren . 
Zweck geeignet sind, 
denn wir wollen mit 
u nserer Musik mög­
lichst viel Leute errei­
chen und ansprechen 
(vor allem Power ver-
breiten, was aber I nicht heißt, daß wir 
nur schnelle, fetzige 
Lieder singen), und 

4. ob wir sie gern singen. 
Neue Lieder werden erst I mal von den Leuten, die 

d�rt und zwar solange, in toller Verba d b1s auch der letzte be- � 
griffen hat, wie die Me­
lodie geht. Wenn uns 
mitten im Lied bestimm- � 
te Stellen auffallen, die 
noch nicht richtig gesun- � gen werden, dann bre­
chen wir ab und ver­
deutlichen noch mal. I wie es gesungen werden 
muß und fangen dann 
noch mal von vorn an. 
Dies ist zwar eine ziem­
lich nervige Vorgehens­
weise, doch nach meiner I Meinung noch die effek­
tivste, weil man das Lied 1 
am schnellstens lernt. 
Wenn dann die Melodie 
einigermaßen sitzt, be- � 
sprechen wir noch mal 

r .......... " ...... �I:>ll"l"'e t un-
seres S DAJ-Singehau­
fens ist, daß bei uns da­
bei ein gewisser Stolz 
auf die S DAJ entsteht, 
uns bewußt wird, was 
für ein toller Verband 
wir eigentlich sind. Wir 
treten überall auf, auf 
Demos, bei Veranstal­
tungen und verbreiten 
dort viel Stimmung. So 
haben auch andere 
Leute mitbekommen, 
daß wir ein starker Ver­
band sind und daß es 
sich loh�t, ·bei' ' 
uns mitzuma-
chen ! 
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Der Aufenthalt 

Ein Film, der unter die 
Haut geht. Spannend bis 
zum Schluß kommt er ohne 
die Darstellung von Grau­
samkeiten aus. 1 945. Mark 
Niebuhr - 1 9  Jahre alt ·­
sitzt in einem polnischen 
Gefängnis, weil er als an­
geblicher SS-Mörder identi­
fiziert wurde. Aber er hat 
den ihm zur Last gelegten 
Mord nicht begangen. Er 
beteuert immer wieder sei­
ne Unschuld, aber man 
glaubt ihm nicht. Monate­
lang zusammen mit KZ­
Wärtern, Offizieren 1 Gesta­
poleuten und SS-M ördern 
in einer Zelle, beginnt er zu 
ahnen, welche Verbrechen 
die Nazis begangen hatten. 
Er begreift, wessen er sich 
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Arbeitsloser hin und her ge­
schoben. ausgenutzt. ahae­
stempelt wird. Aber auch 
Ober den Mut und den Zu­
sammenhalt der Arbeiter, 
die drei Monate den Hek­
kel-Betrieb in Saarbrtlcken 
besetzt hielten, wird berich· 
tet. Eine bunte Misebuna 
aus Erfahrunaen. Informa­
tionen. mutmachenden Oe­
schichten und Oedicbten. 
v...-. A���ena: A. - wle ar­
........., Geldllcllll ' f.r. 
.... . .. ............... 
w.u.. ........ ... ,... 
....."....... TBV, 151 
S.. &Il OM 

,.Tllren raus• - dM ist kein 
Schreibfehler. So stand es 
wirklieb an einer · Behnun­
terftUuuna. in K.Oia. Die Tl­
ren aufniflea und ..,. 
schmeiBea. die dM ZusUI­
menleben \'Oll Deutschen 

und Auslindern behindern, 
das ist die Aufforderung 
des Schriftstellcrs Harry 
86sekc in diesem Buch. 
.. Tllren raus .. ist ein Roman 
in vielen kleinen Abschnit· 
ten. die auch als einzelne 
Oeschichtcn spannend und 
verstladlicb sind. Haupt­
person in allen Episoden 1st 
Marckolsheimer, der den 
Auftraa bekommt, ein 
TheaterstOc:lr. Ober Aullln­
der zu IChreibeft. Dabei 
eatdecb er • sieb selbst 
und ....... ... Aullln· 
derfeiadlicblteit in diesem 
Lud bedeutet. Er lemt 
aucb die deutsc:be Oe­
ecbicbte DDd lieh aelbst in cm neuen Uc:ht zu ... 

a.n, ..... : ..... _l 
Zrl r .:v.-. ta s.�­
• N.II DM 
Walter Oolweij«, eiDß1a8. 
nieher OelileiDclerat ..... 

Unternehmer in Leutinpn, 
will am Waldsee ein Ein­
kaufszentrum bauen. Aber 
ein paar Leutinpr stehen 
seinen Prorltpllnen im 
wes. Dazu aeb6rea der 
Lehrer Kera. der IUlc:Qrat 
beweist und seine Verlobte. 
die sieb von Goßweiler 
nicht kaufen IIBt. Als der 
Oachlftamann mit den Ob­
lichen miaen Unterneh· 
mermethoden nicht weiter­
kommt, aeht er zu Erpra-
111111oJa Braddstiftun& aber. 
Eine :r.= GesCbidde 
um atwclbchutz, Prolit 
uaci Verbrechea ld eineat  
Ham-Ead. dM eineil bit­
teml Beiprchmact hinter-
-
oa. == ,.u. 8lrldl 
..... .. _, �� ...... 
..,.V ...... I76 S.. 22t- PM 

Mit � fhl. 
.,.. - .,....,._ 
biiate mesibDIIche Kari-

rigkeit" verschluckt wird. 
Und ,.Gmork" der zähne­
fletschende Werwolf, der" 
Atreju · überall auflauert, 
setzt darauf: ,.Menschen, 
die ihre Hoffnungen verlo­
ren haben, sind leicht zu 
beherrschen." Der l ljähri­
ge Bastian, der in einem 
Buch die Geschichte Phan­
täsiens liest, rettet mit sei­
ner Kraft zu Träumen die 
auswegslose Situation, 

Zeit der 
Zärtlichkeit 

A. K. 



Tourneen 
& Termine 

Klaus Doldlnger I 
Passport 
1 1 .  5. Wolfratshausen : 12. 5. Lauter­
bach :  13. 5. Aadlen : 14. 5. Münstllf : 
1 5. 5. Kiel: 16. 5. Brememaven : 17. 5. 
Er1celenz : 18. 5. Reu11ingen : 19. 5. 
Kartsruhe : 20. 5. Hallersheim. 

R odgau Monotones 
12 .  5. Hannover : 21 .  5. Wes1ber1ln; 
31 .5. lOflley. 

La Loora 
16. 5. Hannover : 17. 5. Köln : 19. 5. 
Weingarl8n; 20. 5. Heidelberg. 
Grobschnitt 
3. 5. C1aus11131-Zellerteld :  4. 5. Holzmln­
den :  5. 5. Slolberg: 6. 5. Koblenz ; 
1 1 .  5. Elwangen ;  12. 5. Mosbach-Dal­
fau : 1 5. 5. Malburg : 16. 5. HaQen: 
17 .  5 .  Wuppertal ; 1 8. 5 .  Heme ;  19. 5. 
Mesdlede : 23. 5. Für1h; 25. 5. Esstin­
gen :  26. 5. Appenweiher : 27. 5. Plorz­
heim ;  30. 5. Sctvamberg-Sulgen. 

Ekkes Frank 
1. 5. �: 2. 5. Taglachlno ( Obb. ) :  
3. 5 .  München : 4. 5. Dii1kelsbilhl : 5. 5. 
Sdlwibisdl Hall. 
Mllva 
2. 5. Heilbronn; 3. 5. Siegen; 4. 5. Pa­
derbom ;  6. 5. Essen; 7. 5. Kiel ;  8. 5. 
Bremen. 

- Balls & The Great 
WHe ldlot 
29. 5. Slul1gart ; 30. 5. lötingen. 

Thommle Bayer Band 
1 ./2. 5. FfriU1; 3. 5. llielug; 4. 5. 
Ellensee ; 5. 5. ffeuderlberg; 6. 5. Neoo­
üdlen; 8.19. 5. ftö; 10. 5. Höxler ;  
1 1 .  5 .  Dor1rluld ; 12. 5 .  Mannhein ; 
14. 5. Köln; 1 5. 5. Boclun :  17. 5. 
Kiel; 18. 5. Emden; 19. 5. IUIJn ;  
20.12 1 .  5. Heldeiberg : 22. 5. Recldinll­
hausen; 23. 5. Bieleleld; 25. 5. Flink­
Mt ;  26. 5. HarnllurQ. 

lna Deter Band 
1. 5. l..udwigshalen ;  2. 5. Ffll1ldtJ1 ; 
3. 5. Mainz; 4. 5. Heidelberg; 5. 5. Han­
IIOWII" ; 7. 5. Kassel ; 8. 5. Göl1ingen ; 
9. 5. 1.i1Jeck; 1 1 .  5. Oldenbtrg ; 14./15. 
5. �; 16. 5. Kiel; 17. 5. Osna­
brück ;  18 .  5. Wuppef1al: 19. 5. Kllfn­
pen :  20. 5. Erlangen : 22. 5. Münc:hen :  
23. 5. Würzbllrg ; 24. 5 .  Freilug :  25. 
5. TiMlingen ; 27. 5. Boc:hum ;  28. 5. 
Braoosdlweig. 29. 5. Gül8rsloh ; 30. 5. 
lemgo ; 31 .  5. lipps1adt. 

12 Drummers 
Drummlng 
2. 5. WillelmShaven ; 4. 5. Aachen. 

l:!n; 2. 5. GUtersloh ; 3. 5. Kre­
• 6. 5. Kar1srul1e; 7. 5. Rac:ldinPU-

5811; 8. 5. Kat1sruhe ; 10. 5. Deides-
heim; 1 1 .  5. Für1h ;  12.113. 5. Lud­
wigstlalen : 14./15. 5. Rüsselsheim: 
1 6.117. 5. Kaiserslautern : 18.119. 5. Bo­
ctun :  20. 5. Bollcen :  21 .-23. 5. Han­
nover :  24. 5. llldesl1eim : 27. 5. lenne­
stadl ; 2 8. 5. l'adertlom. 

lnga Rumpf 
1. 5. Slu11gart ;  2. 5. Bruchsal; 3. 5. 
Rendsburg ; 4. 5. Hameln ;  5. 5. Hohen­
locb1edt ; 1 1 .  5. Aensburg. 

Zupfgelgenhansel 
1 . 5. München: 3. 5. Er1angen; 4. 5. �s. 5. Diebergmünd, 6. 5. 

Bernd Haake 
Bluesband 
1. 5. PIOnheim : 17. 5. Heidebirg: 
18. 5. Ulm; 22. 5. Harnburg; 23. 5. 
Rendsburg : 24. 5. Kiel : 26./27. 5. lluis­
burg. 
Poehl Musik 
3. 5. Samberg ;  4. 5. li1z; 6. 5. Knru­
he ; 9. 5. Ctiemsee. 

Dietrich Klttner 
. 1 . 5. Reddinghausen :  2. 5. Soest :  3. 5. 

Göttingen : 4. 5. Kaisefslaulem : 5. 5. 
Meer1Jusch ; 7.-1 0. 5. Mimberg ; 
1 1 .-13. 5. München : 22. 5. Heilbronn : 
23. 5. Neunkircllen ; 24. 5. Obert1ausen ; 
25. 5. löhne. 

Ortlga, Chile 
4. 5. tsertohn: 1 1 .  5. München. 

John Watts I The Cry 
7. 5. München : 8. 5. Stu11gart. 

Talk Talk 
17 .  5. München : 18. 5. Münster : 19 .  5. 
Brüssel: 2 1 .  5. Harnburg : 22. 5. West­
ber11n : 23. 5. Detmold :  24. 5. Köln : 
25. 5. Bochum. 

Erste Allgemeine 
Verunsleherung 
1. 5. Wiesbaden : 2. 5. Bad Soden: 3. 5. 
Ffll1ldtJ1 ; 4. 5. Altenstadt; 5. 5. Öpfin­
gen ;  6. 5. Reichenbadl/VIIs; 7. 5. Karts­
ruhe ;  9. 5. Bochum :  1011 1. 5. Köln : 
12.  5. Aadlen; 13. 5. Bonn ; 16./17. 5. 
Weslberlin ; 18. 5. Göttingen; 19. 5. 
Hamlllwg ; 22.123. S1u11gart ; 24. 5. 
Mannheim. 

1 1 .  5. Köln : 12 .  5. Essen : 13. 5. Bra­
men : 15. 5. Stultgart ; 17. 5. Hani10WII" ; 
18. 5. Wes1berin ; 20. 5. Bld Segeberg ;  
22. 5. Mlildlen ; 2 .  6. l.lldwig&l1llen. 

Chrls Rea 
2. 5. Hainluv; 3. 5. Düsseldorl; 4. 5. 
Mannhein ; 6. 5. Westller1in; 8. 5. 
Ffll1ldtJ1 ; 9. 5. snmg.1 ; 1 1 .  5. Mün­
chen. 

Sehröder Roadshow 
1. 5. Wiesbaden : 2. 5. um, 3. 5. Barn­
berg; 4. 5. l.udwigsiJirg ; 5. 5. Laul­
kin:h: 6. 5. llüsseldorf: 9. 5. Köln ; 
19. 5. Schorndorf ; 20. 5. lllbingen ; 
25. 5. �; 26. 5. �-

Eisl Gulp + Dr. Sound 
3./4. 5. Hlnn<Mir : 5.-7. 5. llfaoo.. 
schweig; 8. 5. Göttingen ; 9.-12. 5. 
Harnburg ; 20. 5. Göttingen; 22./29. 5. 
Westber1in : 30. 5. llieleleld : 31 .  5. Kas· 
sei-Heiligenrode. 

Davld Llndley -
Rlchard Thompson 
Steve Morse 
19. 5. Stuttgart :  20. 5. München : 21.  5. 
Erlangen: 22. 5. Mannheim : 24. 5. Düs­
seldorf: 25. 5. Franldurt; 26. 5. Unna : 
27. 5. Harnburg: 26. 5. Westber1in : 
30. 5. Hannover. 

Edoardo Bennato 
5. 5. Franldurt ; 6. 5. Köln; 7. 5. Stutt­
gart; 8. 5. München: 9. 5. Weslllef1in : 
10. 5. Hamburg. 

Glanna Nannlnl 
1. 5. Miilchen: 2. 5. Westbeltin : 4. 5. 
Wollenbüllel : 5. 5. Köln : 6. 5. Nüm­
berg ; 7. 5. Würzbll"g ;  8. 5. Maorileim ; 
9. 5. Rawnsllurg ; 12. 5. Hannover. 

Martln Kolbe I 
Ralf lllenberger 
12.  5. Hagen ; 13. 5. Bochum. 
Karat 
1 .  5. Brake ;  2. 5. Braunsc:hweig ; 3. 5. 
Düsseldorl. 

Joe Jackson 
2. 5. Westber1in ; 3. 5. Hamburg. 

Status Quo 
1. 5. Kassel. 

Barclay James 
Harvest 
1 .  5. Ffll1ldtJ1 : 3. 5. Köln : 4. 5. Oüssel­
dol1; 5. 5. Dor1rluld ; 6. 5. KJssel ; 
8. 5. Harnburg; 9. 5. HanncMJr ; 10. 5. 
Bramen; 12. 5. Flawnslug; 13. 5. 01-
fenbwg ; 14.  5. S1u11gart ; 1 5. 5. Kallltu­
he ; 16. 5. Saarbrilc:ken ; 18. 5. Mann­
heim. 

Ultravox 
1. 5. Hainluv ;  2. 5. Hannover ; 3. 5. 
Wes1bertln : 4. 5. Mlildlen :  8. 5. Stutt­
gart : 7. 5. Oüsseldorf ; 8. 5. Erlangen; 
9. 5. Mannhein ; 10. 5. Oflenbadl. 

Folk-Festival 

Am 19./20.Mai findet bereits 
zum 7. Mal in Elmshorn/ 
Schleswig-Holstein das tra­
ditionelle Folk-Festival statt. 
()as Programm kündigt ne­
ben südamerikanischen, 
afrikanischen und schotti-

. sehen Klängen plattdeut­
sche Lieder und Folk-Rock 
an. Außerdem bi�ten der 
CVJM und der Verband 
Christlicher Pfadfinder lin­
nen als Veranstalter des Fe­
stivals, lnstrumentalwork­
shops, Volkstänze und Info­
stände. 

will, muß den richtigen Lö­
sungssatz auf eine Postkar­
te schreiben und einsenden 
an : Redaktion elan, Assei­
ner Hellweg 1 06a, 4600 
Dortmund 13, Einsende­
schluß ist der 31. Mal 1984. 

Wer an der Auslosung von 
10 Schallplatten teilnehmen 

• Herzlichen Dank an Dleter 
Vogel aus Heldenhelm, der 
für uns dieses Kreuzwort­
rätsel gebastelt hat. 

Keine Stadt und kein Dorf mu
d
ß mehr auf interessante u

_
n aktuelle Bücher ver­Zichten. Dafür sorgt d ,.Buchn:tobil" vom Brücke�� verlag

. 
m Dilsseldorf. Jetzt kann Je�e Friedensinitiati­ve, Lehrlingsgruppe und je­�es Jugendzentrum für Ak­tl�nen, 

. 
Veranstaltungen· o er

_ 
�emmare das ,.Buch­mobil anfor.dem E . II . . s ISt vo gep�ckt nut spannender und �•ssenswerter Litera­tur, die man sich an Ort und Stelle kaufen 
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.wer .. 
VolbbefrapBI wl� 
eia Dnbettel. Ela 
Denkzettel fir die Po­
litiker im Bundestag, 
die hoffea, daß wir 
uns an die US.Atom­
raketeu in uuerem 
Laad aewöhae��. Nie­
mals ! UIMI da zeipn 
wir lhaea mit der 
Volksbefragung. 
Jeder muß mit ab­
stimmen, weil audl je­
der von dea Raketen 
bedroht Ist. Nicht aur 
.tie Erwadlleua. UM 
dau wollea wir 4oc:h 
mal sehen, wer hier 
bei uns die Raketea 
habea will ! Du etwa T 
Also laßt us viele 

vom 

.Ntmm•ün�ster : An der I n­
Gesamtschule 

eumünster, 400 gegen 
die Raketen, I 0 dafür. 
Kiel : Bildungszentrum 
Mettenhof, 77 gegen Ra­
keten, 27 dafür. 
Osnabrück i Gymnasium 
" I n  der Wüste", 1 3  Klas­
sen befragt, 70 Prozent 
gegen die Raketen. 
Ansbach : Theresien­
Gymnasium, 1 8 1  gegen 
Raketen, 1 7  dafür. Pla­
ten-Gymnasium, 49 ge­
gen di'e Raketen, 3 da­
für. Ansbacher Berufs­
schulen, 377 gegen Ra­
keten, 33 dafür. 
Freiburg : Gewerbeschu­
le G 4, 1 50 gegen die Ra­
keten, 1 6  dafür. 
Hamburg : Gymnasium 
und Gesamtschule 
Glückstetter Weg, 589 
gegen die Raketenstatio­
nierung, 34 dafür. Ge­
samtschule H orn, 1 24 
gegen die Raketen, 7 da­
für. 

Stl....oe.kzettel 
saaa Ia .ter Scha-
le, im Sportvereia, im 
Klub, Ia der Kneipe, 
ini Jugendzeatrum, in 
der Straßeabaha und 
bei der Europawahl. 

,. Die Wlhler beteiligen 
sich fast alle an der 
Volksbefragung. wenn 
sie aus dem Wahllokal 
rauskommen". wissen 
die Ansbacher SDAJier. 
Sie haben nämlich 
schon bei den bayeri­
schen Kommunalwah­
len ihre Sti mmzettel ver­
teilt. ., I n  einer halben 
Stunde haben sich von 
30 WAhlern 27 an der 
Volksbefragung 
beteiligt." 

Höhepunkt 
Am 1 7. Juni wird die 
Volksbefragung einen 
Höhepunkt erleben. An 
diesem Tag sind näm­
lich Tausende Leute un­
terwegs zu den Wahllo­
kalen, um das Europa­
parlament zu wählen. 
Die Friedensinitiativen 
nützen diese Chance 
und bauen vor den 
Wahllokalen ihre Wah­
lurnen für die Volksbe­
fragung auf. Massenhaft 

können Leute · da ih­
ren Stimmzettel gegen 
die US-Atomraketen ab­
geben. 
Da solltest auch du mit­
helfen. Denn das ist eine 
klare Rechnung : Je 
mehr H elfer der Frie­
densinitiative vor den 
Wahl lokalen stehen und 
Stimmzettel verteilen, 
um so mehr können 
auch abstimmen ! 

Eure Friedensinitiative 
will die Vol ksbefragung 
durchführen und weiß 
nicht wie ? 
Einen Leitfaden mit hi lf­
reichen Tips zur Vorbe­
reitung und Durchfüh­
rung der Volksbefra­
gung hat das Koordinie­
rungsbüro der Friedens­
initiativen herausgege­
ben. (Koordinierungsbü­
ro Bonn, Estermannstra­
ße 1 79, 5300 Bonn I )  
Da bekommt ihr: 
- Plakate, Buttons, Auf­

rufe 

- Vordrucke für Stim m­
zettel, Auszählzettel, 

Abstimmungsproto­
koll 

- Musterflugblätter 
- M usterartikel zur An-

kündigung für die ört­
l iche Presse · 

- Bürgerbrief für die 
Stadttei le 

- Referentenliste 
Und jede Menge I deen, 
z. B. wie man am I .  Mai, 
am M uttertag oder bei 

Wahlveranstaltungen 
für die Volksbefragung 
mobil isieren kann. 



Johannes 
Voigtländer, 

Pfarrer in Köln 
"Ich unterstütze die FRIE­
DENSLISTE, weil die Gefahr 
für den Frieden in Europa nach 
dem Stationierungsbeginn grös­
ser geworden ist. Obwohl von 
unserer. Regierung so getan 
wird, als sei nichts geschehen. 
Wir dürfen uns nicht an die 
Atomraketen gewöhnen ! Mit 
der FRIEDENSLISTE besteht 
die Chance, den Frieden und die 
gewachsene Kriegsgefahr zum 
zentr�len Thema der Europa­
wahl zu machen. Weder die 
SPD noch die Grünen stellen 
das Thema in den Mittelpunkt. 
Ich, als Christ und. Theologe 
bin dem Frieden verpflichtet, 
und aus diesem Grund mache 
ich weiter in der Friedensbewe­
gung mit, bis diese Atomwaffen 
aus unserem Land, aus ganz 
Europa verschwinden. Darum 
ist es gut, das breite Bündnis 
der Friedensbewegung über Ak­
tionen hinaus - sei es der Oster­
marsch öder die Volksbefra­
gung - auch in die Parlamente 
zu bringen." 
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ln der Friedensbewegung und in den Gewerk· 
schatten, unter den demokratischen und Linkskräf· 

ten unseres Landes werden Fragen an die Länder 
des Soziallsmus formuliert. 
Ist die Sowjetunion die zweite .Supermacht", und 
wie tlält sie es mit Abrüstung und Friedenspolltik? 
Warum gibt es noch immer Versorgungsprobleme Im 

' 

Sozialismus? Ist die Sowjetunion auf die Einfuhr von 
Weizen und TechnologJen aus .dem Westen• 
angewiesen? 
Markieren die privaten Nebenwirtschaften und andere 
wirtschaftliche Experimente ein Zurück zur .unter· 
nehmerinitiative• und zum Kapitalismus? 
Was h&ißt SOflälistlsch6 D&i'riOkratie konkret, und wo 
hat sie Ihre Grenzen? Hat .die Partei" immer recht? 
Wie steht es um den Umweltschutz, die Frauenfrage 
und die zwischenmenschlichen Beziehungen Im 
Sozialismus? 
Kann der so·ziallsmus der Jugend noch Ideale und 
Erstrebenswertes vermitteln? Hat der Soziallsmus 
seine verloren? · 

Friedemann Schuster 

FRAGEN 
AN D EN 
R EALEN 
SOZIALISMUS 
Mak 1 70, 224 Seiten, DM I 0,80 

CID Verlag Marxistische Blätter 
Heddernheimer Landstraße 78a 
6000 Frankfurt am Main 50 
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Geht Ewald Lie 
Pfarrer Johann 

· der in die Kirc Oder 
Pfarrer Voigtl�· ���allr::::­
von Borussia Möncheng-e . 
bach? ···: · 

Keines von beiden. ·w · ·• 

Lienen geht ni Ia ile 
ehe . Und de Pfarrer 
schon-immer 
Duisburg ge 
müssen zwar 
ehenende ar 
eine auf de 
der andere 
Und Ewald 
mehr Zusch 
auch mehr ...--=oe...-__ _ 

Voigtländer. 
Trotzdem haben sie eins ge. , 
meinsam : • �., 

Sie sind beide für den Fri� 
den und gegen die Stati� :· 
nierung der US-Atomrake::_. 
ten in unserem Land. Da{,: .. 
um haben sie beide dazu. 
aufgerufen, bei der Euro , -
Wahl am 17. Juni die 
FRIEDENSLISTE zu wäh:.. 
len. ; 
Die FRIEDENSLISTE, das • 

sind viele bekannte und we.;· 
niger bekannte Persönlich� · ' 
keiten unserer 'Friedensbe-�{�- � 
wegung. Da kandidieren di'e 
Theologie-Professorin und-..' 
die kommunistische Rats--I: " 
frau, der sozialdemofu'ati- · 

sehe Arzt und der Jugend:.".*"' 
vertreter. Christen, Alterna­
tive, ·Kommunisten, Auton�· 
me, Sozialisten, Sozialde� . . 
kriten, Liberale aus der .•. 'l. 
ganzen Bundes�epublik h•� ... 
ben alles, was sie trennt, �Jil. · 

beiseite geschoben, rui: ein ·: . 
Ziel. ·�·· 
Sie wollen alle, daß aus ElF 
ropa kein Atomkrater, ke� · · 

Euroshima wird. Sie alle · ; Jr 
wollen. daß die Friedensb� � 

. ...... +.� . . .. ,, 



we��ullt� nicht nur auf der 
Straße, bei Demonstratio­
nen, Blockaden und Frie-
densfesten ihren Platz hat, 

Adern auch im Parlament. 
'Wlrum gibt es die FRIE. ­
DENSLISTE . 
Pfarrer Voigtländer und 
Ewald Li�nen sind aktiv in · 

der · Friedensbewegung, der 
,eine in seiner Gemeinde, 
der andere bei "Sportler für 
den Frieden". Sie haben g� 
holfen, daß über S Millio..::· 
neo Menschen den Krefel..: 
der Appell unterschrieben 
haben, waren bei Ostermär­
schen, Volksversammlungen 
und anderen Aktionen da­
bei. Sie sind empört, daß 
die Bundesregierung trotz 
des millionenfachen Wider­
standes der Raketenstatio­
nierung zugestimmt hat. 
Darum unterstützen sie die 

MIEDENSLISTE. • Lotbar Geisler 

Zum ersten Mal wird bei der 
Europawahl am 17. Juni eine 
FRIEDENSLISTE mit eige­
nen Kandidaten zur Wahl 
antreten. Die Kandidaten 
sind aktive Leute aus der 
Friedensbewegung. 
Wer mehr wissen will über 
die FRIEDENSLISTE und 
die Kandidaten, erhält Infor­
mationen beim Büro nFRIE­
DENSLISTE", Bilumschulal­
lee 2a, 5300 Bonn. Tel. : 
(02 28) 63 50 28 uDd 63 43 44. 

* 
Die Meinungsmacher, Zei- 1 
tungen, Radio, Fernsehen 

Ewald Lif!nen,� 
Profifußballer 
nlch unterstütze die FRIE­
DENSLISTE, weil ich es gut 
finde, daß die Kandidaten über 
ihre eigene Gruppierung hin­
aussehen und das gemeinsame 
Ziel, als das Wichtigste anse­
hen, auch wenn es um eine 

llllliiiiiil 
Wahl geht. Und das Ziel ist, ei-
nen Atomkrieg in Europa zu ���� 
verhindern und die Raketensta-
tionierung in unserem Land 
rückgängig zu machen. Die t•:o::::::::':'''':O::::•:•:•:•::::::::::"' 
FRIEDENSLISTE ist eine gute 
Sache, weil dann am 17. Juni [� � �� i ll 
nicht nur mit der Volksbefra- [� 
gung Aktionen vor den W abilo­
kalen gemacht werden, sondern 
die Wähler auch in den Wahl­
kabinen etwas für den Frieden 
tun können. Friedenskräfte ge­
hören in die Parlamente. Ich 
fände es wichtig, wenn so eine 
FRIEDENSLISTE über die 
Europawahl hinaus bei anderen 
Wahlen in unserem Land kan­
didieren würde." 

DIE FRIEDENSLISTE ist da! 
einer Broschüre " I  0 Fragen -

1 0  Antworten" für 2,- DM 

schweigen die FRIEDENS­
LISTE tot. 
Darum muß jeder helfen, sie 
bekannt zu machen. Beim 
Büro der F RIEDENSLISTE 
kann man eine Menge Mate­
rialien dafür bekommen. 
Z. B. 
Buttons 
mit dem Zeichen der FRIE­
DENSLISTE für 1 ,- DM pro 
Stück. 
Zeitungsflugblätter 
mit dem Namen der Kandi-

daten und mit Argumenten 
zur Wahl. Für nur 5,- DM 
bekommt ihi' I 00 Exemplare 
der achtseitigen Zeitung, die 
ihr in der Nachbarschaft, im 
Betrieb, in der Berufsschule 
verteilen könnt. 

Informationspäckeben 
mit dem Wahlprogramm der 
FRIEDENSLISTE, dem Re­
ferat von Manfred Coppik 
auf dem Gründungskongreß 
der FRlEDENSLISTE und 

Konzerte 
Maria Farantouri und andere 
Künstler veranstalten Konzer­
te zur Unterstützung der 
FRIEDENSLISTE unter dem 
Motto nEuropa darf nicht Eu­
roshima werden!" 
Termine : 
7. Mai, Düsseldorf, Universi­
tät 
8. Mai, Köln, Wartesaal im 
alten Bahnhof 
10. Mai, Troisdorf 
1 1. Mai, Dortmund, Westfa­
lenhalle II 
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27. März ­
Nachrichten aus 

Chile. Es ist der 
achte Protesttag ge­

gen die Militärdikta­
tur. Bilder von Streiks 
und Demonstrationen, 

Barrikaden in den Stras-
sen von Santiago. 

Gespannt suche ich die Bilder 
ab - nach Maria. Ich weiß, sie ist da-

- bei. Wenige Stunden vor ihrem Flug 
nach Chile habe ich mit ihr gesprochen. 
Nach vier Jahren Exil kehrte sie in ihr 
Land zurück. 
Wir wissen nicht genau, wo sich Maria 
jetzt aufhält, unter welchen Bedingun­
gen sie lebt und kämpft. Wir wollen sie 
nicht gefährden, deshalb haben wir ih­
ren Namen geändert und verzichten 
darauf, Fotos von ihr abzudrucken. 

Maria sitzt mir inmitten 
von Koffern und Kisten 
gegenüber. In wenigen 
Stunden wird sie in ihr 
Land zurückkehren. Ein 
Tag, auf den sie seit vier 
Jahren sehnsüchtig ge­
wartet hat. Sie erzählt 
von Chile, malt mir ihre 
Kindheit aus, läßt im­
mer neu·e Menschen und 
ihren Kampf um Ge­
rechtigkeit vor meinen 
Augen entstehen. Da ist 
zum Beispiel ihr Vilter, 
der seine fünf Kinder 
nie richtig satt bekam, 
der sein Leben lang kei­
ne feste Arbeitsstelle fin­
den konnte. Bis 1 970 das 
chilenische Volk Salva-

- dor All ende, den Kandi­
daten der Unidad Popu­
lar, zum Präsidenten 
wählte. " Die Unidad Po­
pular, das war die Volks­
frontregierung. Soziali­
sten, Kommunisten, lin­
ke Christen - alle zu­
sammen. Das mußt ·du 
dir vorstellen", erklärt 
Maria yoller Begeiste­
rung, "zum ersten Mal 
hatten wir eine Regie­
rung, die wirklich was 
für das Volk tat. 

Keme A-I,IISt me 
vot JMq.ea 

Wohnungen wurden ge­
baut, wo vorher elende 
Hütten standen. Milch 
wurde kostenlos verteilt, 
wo vorher Kinder an 
Unterernährung starben. 
Arme Bauern bekamen 
Land, wo vorher die 
Großgrundbesitzer wie 
Könige herrschten. In 
den Fabriken, die vorher 
den ausländischen Kon­
zernen gehörten, be­
stimmten jetzt die Arbei-
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ter ! Und m·ein Vater, der 
bekam zum ersten Mal 
eine feste Stelle und ei­
nen guten Lohn. Wir 
brauchten keine Angst 
mehr vor dem Morgen 
zu haben." 
Wie viele tausend Chile­
nen . machte auch Maria 
begeistert beim Aufbau 
des neuen Chile mit. 
Bald leitete sie einen 
Kreisverb.and des Kom­
munistischen Jugendver- · 

bandes in Santiaga und 
wurde von ihren Mit­
schülern zur Schulspre­
cherio gewählt. "Auch 
meine Mutter fing an, 
sich für Politik zu inter­
essieren. Sie wollte sich 
nicht immer nur für uns 
Kinder · abrackern müs­
sen. Sie ging zum ersten 
Mal in ihrem Leben zu 
Versammlungen", erin­
nert sich Maria lä­
chelnd. 

Meosdaeawl 
spiirea 

" Das ging vielen Men­
schen so. Sie spürten, 
was da im Land passiert, 
das geht sie etwas an. 
Und die Unidad Popu- l 
lar wollte wissen, was 
die Menschen denken. 
Die Menschen merkten, 
daß sie wichtig sind, daß 
sie bestimmen können, 
wie Chile aussehen soll. 
Sie spürten etwas von 

. dem, was man Men­
schenwürde nennt." 
Am I I . September 1 973 
war das alles mit einem 
Schlag vorbei. Eine vom 
US-Geheimdienst ge­
kaufte Generalsclique 
stürzte die rechtmäßige 
Regierung der Unidad 
Popiliar und ermordete 

den Präsidenten Salva­
dor Allende. Bei ihrer 
grausamen Jagd auf 
M itgljeder und Anhän­
ger der Unidad Popular 
ermordeten die Militärs 
30 000 Menschen und 
verschleppten Zehntau­
seode in KZs und Ge­
fängnisse. Mehrere tau­
send Demokraten sind 
bis heute spurlos ver­
schwunden. Die auslän­
dischen Konzerne und 
die Großgrundbesitzer 
bekamen ihre Fabriken, 
Bergwerke und Lände­
reien zurück. Alle Ver­
besserungen, die die 
Unidad Popular den Ar­
beitern und Bauern ge­
bracht hatte, wurden 
rückgängig gemacht. 
Heute ist das Land wirt­
schaftlich ruiniert, jeder 
dritte Chilene ist arbeits­
los und kann seine Fa­
milie nicht ernähren. 
Bildung, Gesundheit 
und Kultur können sich 
nur noch die Reichen 
leisten. 
Um dem fürchterlichen 
Mordfeldzug des Mili­
tärs zu entgehen, muß­
ten seit 1 973 Zehntau­
seode chilenische 
Demokraten ins Aus­
land fliehen. 

Auch Marias Familie 
wird durch den Putsch 
auseinandergerissen. I n  
einer lebensgefährlichen 
Aktion hilft Maria zwei 
Verwandten bei der 
Flucht. Doch sie selbst, 
gerade fünfzehn Jahre 
alt, will unbedingt in 

Chile bleiben. Tagelang 
hält sie sich mit Freun­
den vom Kommunisti­
schen Jugendverband 
versteckt, nimmt heim­
lich Kontakt zu überle­
benden Genossen auf. 
Sechs Jahre lang organi­
siert sie mit ihnen illega­
le Widerstandsaktionen, 
ständig in Gefahr, von 
der Geheimpolizei ver­
haftet, von Militärkon­
trollen auf offener Stra­
ße erschossen zu wer­
den. Viele Genossen hat 
das Militär schon ermor­
det. 

Zur Angst vor den Spit­
zeln der Generale 
kommt die Angst um die 
Familie hinzu, denn Ma­
ria hat inzwischen gehei­
ratet und ein Kind gebo­
ren. 1 979 wird ihre Lage 
unerträglich. "Wir konn­
ten keine Arbeit mehr 
finden. Das Geld reichte 
nicht mal mehr, um für 
unsere kleine Tochter 
Milch · zu kaufen. Wir 
mußten immer - öfter 
hungern. Ich war ver­
zweifelt. Von Tag zu Tag 
wurde es schlimmer." 
Im Oktober 1 979 bleibt 
Maria kein anderer Aus­

. weg : Sie flüchtet mit ih-
rer Familie in die Bun­
desrepublik. Vertrieben 
aus einem Land, auf das 
einst Menschen aus aller 
Welt mit großer Hoff­
nung geschaut haben. 
I nzwischen sind vier 
Jahre vergangen. Die 
Widerstandsbewegung, 

die M aria mitentfacht 
hat, ist mächtig und 
stark geworden. Das 
Volk hat sich immer 
mehr Rechte zurücker­
obert. Millionen Chile­
nen beteiligten sich an 
den sieben großen Na­
tionalen Protesttagen im 
letzten Jahr. Trotz bluti­
gem Terror des Militärs 
stellen sich immer mehr 
Menschen mutig gegen 
die Diktatur. Unter ih­
nen sind die Mütter und 
Väter, Geschwister, Söh-
ne und Töchter all derer, 
die von der Militärdik­
tatur ins Ausland getrie­
ben wurden. Laßt unse-
re Angehörigen endlich · 
in ihre Heimat zurück­
kehren!  Das fordern siA 
zu Tausenden und i� 

, mer lauter von der M ili­
tärjunta. Unter dem 
Druck dieser Proteste 
mußten die Generale ei­
nigen hundert geflüchte­
ten Demokraten die 
Rückreise erlauben. 
Aber noch warten Zehn­
tausende Chilenen in al-
ler Welt auf die M ög­
lichkeit, in ihre Heimat 
zurückzukehren und 
sich in den Kampf um 
Gerechtigkeit wieder 
einzureihen. "Wir haben 
ein Recht auf dieses 
Land. Ein Recht, in Chi-
le zu leben - ohne Dik­
tatur", sagt Maria ent­
schlossen. " I ch muß es 
einfach versuchen, nach 
Hause zu kommen. Ver�­
stehst du das?" 

Hanne Beute 
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Konzerte der Klaus­

Lage-Band im Mai : 

27 .  S. Duisburg, UZ- Volksfest 

28. S. Krefeld, Kulturfabrik 

29. S. Münster, J6vel; 30. S. Köln, Luxor 

. : · ·:· ' :  .' . .  



.. Behandlung" auf der Wache 

• • • dein Freund un-d Helfer 
der mit seinen Freun­
pen aus Protest gegen 
die Schließungspläne 
das Freizeitheim Te­
never besetzt hatte . 
Während der f<.undge­
bung stürmen plötz­
lich vier Zivilpolizi­
sten auf Jens zu, · rei­
ßen ihn an den Haa­
ren und zerren ihn zu 
einem · Mannschafts­
wagen. Sie durchsu­
chen ihn und bringen 
ihn zum 6. Polizeire­
vier. Ihm wird vorge- -
worfen, .er hätte ein Ei 
gegen das Bremer Par­
lamentsgebäude ge­
worfen. 

Anti-Rotstift-Demo in Bremen 

Auf Drängen seiner 
Freunde dürfen später 
eine Recht�anwältin 
und eine Sozialarbei­
terin zu Jens in die 
Wache. Sie finden ihn 
besinnungslos und 

28. März in Bremen. 
Tausende sind auf den 
Beinen, um gegen die 
·Schließung von 38 

Schulen und 5 Frei- blutüberströmt am Bo-
zeitheimen zu prote- den liegend. Mit sei-
stieren. Auch der Ju- nen Kopfverletzun-
gendliche Jens Ahlers, � gen, aufgeplatzten 

Lippe·n und einem tie­
fen Riß innerhalb des 
Mundes bringen sie 
Jens ins Krankenhaus. 
Aus Protest gegen sei­
ne " Behandlung" auf 
der Wache blockieren 
seine Freunde wenige 
Tage später das 6. Po­
lizeirevier. Jens wird 
wahrscheinlich die 
Polizisten wegen 
".Körperverletzung im 
Amt" anzeigen. 

�,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� � " Der 1 .  Mai der Arbeiterbewegung sind sie � � . ist kein Feier- stark. � � tag . . .  ", ·son- Es ist gut, wenn am 1 .  Mai alle Ge- � � dern ein werkschafter - gleich in welcher � � Kampftag für Pa'rtei organisiert oder nicht - mit- � � die Rechte machen. Auffallen wird dabei wie- � � der Arbeiten- d�r einmal : D�e Konsequ�nteste�, � � den, und da- dte Kämpfenschsten smd dte � � mit auch der Kommunisten. Es wäre vi�les � � Arbeitslosen, leichter durchzusetzen, wenn es � � der Jugendli- mehr Mitglieder der DKP geben � � eben. würde. � � Der I .  Mai 1 984 wird geprägt sein � � vom Kampf für die 35-Stunden- K • F • t � � Woche bei vollem Lohnausgleich. elß eief ag � � Der Erhalt des Friedens, der � � Kampf gegen die Stationierung Das wäre jetzt besser zur Durch- .� � der US-Raketen wird ein weiteres setzung der 35-Stunden-Woche � � zentrales Thema sein. Darüber oder für ein Lehrstellengesetz. Das � � wird zu hören sein - hoffentlich wäre gut für den langen Atem ge- � � von allen Rednern in aller Klar- gen die Atomrüstung. Eine starke � � heit, ohne Wenn und Aber. DKP - das wäre zugleich auch die � � Denn der 1 .  Mai zeigt auch, wie Voraussetzung, damit wir die gan- �-� groß die Bereitschaft zum Kämp- ze Gesellschaft nach unseren Vor- � � fen ist. Er ist ein Seismograph für Stellungen gestalten könnten - oh- � � den Widerstandswillen der "kleil ne Bosse, ohne "Hauptsache, die � � nen Leute" geg.en die Herrsche�- Kohlen stimmen!" � � den. Deswegen 1st es gut, wenn dte Vielleicht überlegt deswegen die � � Demonstrationen . und Kundge- eine oder der andere einmal - am � � bungen 
. 
zum � .  Mai st�rk .. und 1 .  Mai in die D KP einzutreten. � � kämpfensch smd. Spaztergange Das wäre dann doch ein bißeben � � sind eh im Grünen besser. Feiertag. � � Also : Schüler, die für ihre Rechte � � kämpfen, lehrstellensuchende Ju- .J 9- _ f'7 /; � � gendliche, arbeitslose Mädchen � � � � und Frauen, Friedensbewegte - sie � � alle sollten sich am 1 .  Mai zu Wort Bundesvorsitzender der SDAJ � � melden. Nur gemeinsam, nur mit Werner Störmann � � . � �,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,, ................................................................................................................................................. ,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� 
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Für. eine Menge Diskussionen sorgte diese 
Mal-Aktion der Initiative "Duisburger 
Schüler für den Frieden", zu der auch Texte 
und Musik vom Tonband abgespielt wurden. 
Solche Aktionen mit gemieteten Großwerbe­
flächen eignen sich auch für viele andere 
Zwecke, zum Beispiel um die Volksbefra­
gung im Stadtteil bekanntzumachen. 

Jugendpolitische Blätter 

Jugend und 
Technik 

Gewerkschaftsfunk­
tionäre und hochkarä­
tige Wissenschaftler 
haben am Schwer­
punktthema Jugend 
und Technik mitgear­
beitet. Es geht um: 
- Hannover-Messe 
- Liegt die BRD tech-
nologisch zurück? 
- M ikroprozessoren 
und Berufsausbil-
dung. 
Außerdem in dieser 
Ausgabe : 
- Aktionen zur 35-
Stunden-Woche 

- Über den Bericht 
des Wehrbeauftragten 
- Gewerkschaften 
und Kultur A - Der Juso-Kongreß -
- H B V-Bundesjugend-
konferenz 
- Gründung der Bun­
desschülervertretung 
- Aktion Muttertag 
und vieles mehr. 
Bestellen bei : Ju­
gend politische Blätter, 
Postfach 1 3 02 69, 4600 
Dortmund 1 3. Einzel­
preis 4,-, Jahresabo 
48,-



Neuer Prozen gegen Hans M eister 

Palenpower gegen 
Berufsverbieter 
Seit über zehn Jahren 
wird der Postbeamte 
Hans Meister be­
schnüffelt, verhört 
und immer wieder vor 
Gericht gez_errt. Der 
Gründ : er ist aktiver 
Gewerkschafter und 
Mitglied der DKP. 
Am &.19. Mai soll jetzt 
das Bundesverwal­
tungsgericht in West­
hertin endgültig über 
das Berufsverbot für 
Hans Meister ent­
scheiden. Wir inter� 
viewten Hans am Te­
lefon. 

Hans, was ist das Be­
sondere an diesem neu-· 
erlichen Gerichtspro­
zeß? 

Hans Meister: "Das 
ist der erste Prozeß ge-

en einen Beamten 
auf Lebenszeit nach 
der Rechtswende in 
Bonn, so eine Art Pi­
lotprozeß der Bundes­
regierung. 
Damit will sie die 
Rechtswende auch in 
der Rechtssprechung 

voll durchsetzen. Und 
die Berufsverbote sol­
len noch massiver und 
auf breiter Front ge­
gen alle Demokraten 
einsetzbar gemacht 
werden. Denn mir 
werden Dinge als 

"verfassungsfeind­
lich" vorgeworfen, die 
im Programm meiner 
Gewerkschaft, der 
Postgewerkschaft ste­
hen, z. B. die Forde­
rung nach Vergesell­
schaftung der Schlüs­
selindustrien. Wenn 
ich Berufsverbot vom 
höchsten Gericht be­
komme, dann kann je­
der ande·re, der zum 
Programm der D PG 
steht, aufgrund dieses 
Urteils verfolgt wer­
den. 
Du hast bisher viel So­
lidarität erhalten. Jetzt 
haben bekanntlich 
Künstler wie Udo Lin­
denberg, Joga Rumpf 
und Konstantin Wek­
ker Patenschaften für 
dich übernommen. Wie 
kam das? 
Hans Meister: "Nach-

Lindenberg war tief betroffen, als Hans 
Meister ihn über seinen Berufsverbot informierte. 

dem die Naturfreun­
dejugend die Paten­
schaft für mich über­
nommen hatte, haben 
einige Künstler, z. B. 
Süverkrüp, Degen­
hard 1 Ekkes und 
Schlauch die Idee auf­
gegriffen und andere 
auch dazu aufgefor­
dert, als ,Paten' in 
Konzerten, I nterviews 
zur Solidarität mit Be­
rufsverboteopfern auf­
zurufen. Das hatte ·große Resonanz. Udo 
Lindenberg war, wie 
die. meisten Künstler, 
erschüttert, als ich ihm 
meinen Fall · geschil­
dert habe. Er meinte 
sofort, daß wir uns al-

le viel stärker gegen 
die rechte Verfol­
gungspolitik wehren 
müssen, und daß er da 
mitzieht." 
Wie können elan-Leser 
dir helfen? 
Hans Meister :  " Eine 
große Hilfe wäre, 
wenn viele Protest­
briefe an das Gericht 
geschickt würden, von 
allem vor Jugend­
und Schülervertre­
tern." 
Protestbriefe an: Bun­
desverwaltungsgericht, 
Hardenbergstraße 31, 
1000 Westberlin 12. 
Kopien an: Hans Mei­
ster, Glühwürmchen­
weg 40, 7000 Stuttgart. 

Erfolg der Solida rität General 
Seregni frei 
Die Nachricht ging 
um wie ein Lauffeuer 
und wurde von den 
Demokraten in Uru­
guay begeistert ge­
feiert. Mitte März 
mußte General Liber 
Seregni nach mehrjäh­
riger Haft aus dem 
Kerker entlassen wer­
den. Der Führer der 

Volkseinheitsbewe­
gung " Frente Amplio" 
war 1 975 vom reaktio­
nären Militärregime 

Uruguays wegen sei­
nes Widerstandes ge­
gen Terror und bl utige 
Unterdrückung verur­
teilt worden. Trotz­
dem wuchs der Wider­
stand in Uruguay. 
Mitte Januar fand ein 
machtvoller General­
streik statt, bei dem · 

· die Rückkehr zur 
Demokratie und die 
Freilassung aller 
Demokraten gefordert 
wurde. 

e 5000 Menschen sterben Jahr für Jahr 
an Nebenwirkungen von Arzneimitteln. 
e Über 1000 Menschen starben durch 
die Rheumamittel BUTAZOL I D I N  und 
TAN DERIL . 
e 4 Millionen - meist ältere - Bundes­
bürger bekommen für 250 Millionen DM 
DIGITALIS-Präparate gegen Herzschwä­
che verschrieben, 3 Millionen ohne sie zu 
benötigen. 
e 90 000 Digitalis-Schlucker leiden un-
ter Vergiftungen. 

· 

e 3.8 Millionen Patienten erhielten allein 
1 980 das Schmerzmittel ,NOVALGIN des 
sen Wirkstoff Metamizol zu Schock und le­
bensgefährlicher Zerstörung weißer Blut­
körperchen führen kann. Novalgin und 
weitere Medikamente mit diesem Wirk­
stoff werden weiterhin verkauft. 
e Bei 72 000 Schwangerschaften wurde 
1 980 L ENOTA.� gegen Erbrechen ver­
schrieben. US-Arzte warnten schon da­
mals davor, weil es zu Mißbildungen bei 
Kindern führen kann. 
e 50 000 mal wurden 1 980 schwangeren 
Frauen Sexualhormone verschrieben, ob­
wohl US-Ärzte ausdrücklich davor war­
nen. 
e 19,5 Millionen Packungen gefäßerwei­
ternder Durchblutungsmedikamente wur­
den von Juli '82 bis Juni '83 älteren Pa­
tienten verschrieben. Das Urteil der Arz­
neimittelkommission: Diese Medikamen­
te sind unwirksam. 
e Rund 2h aller Ärzte erhalten ihre In­
formationen · über Medikamente aus­
schließlich von Arzneimittelvertretern der 
Pharmakonzerne. 
e In 70 Prozent aller Fälle heißt behan- · 

dein für Ärzte: ein Rezept ausschreiben. 
e 30 000 bis 50 000 Tabletten bekommt 
ein Bundesbürger im Laufe seines Lebens 
durchschnittlich verschrieben. Selbst der 
Vorsitzende des konservativen Hartmann­
bundes, Prof. Bourmer, gibt zu, daß nicht 
die Ursachen der Erkrankungen be­
kämpft werden, sondern nur noch ihre 
Erscheinungen. 
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7000 gegen SS-Treffen 

"Todesschwadron -der ·Konzerne" 
3 1 .  März i n  Oberaula. 
400 Altnazis der SS­
Division Totenkopf 
treffen sich unter star-

kem Polizeischutz in 
der Mehrzweckhalle 
des 1 800-Einwohner­
Dorfes. Böse Erinne-

Arbeitsplatzkil ler 
und i h re Profite 

Hitliste 
Die Konzerne killen unsere Arbeitsplätze. 
Immer mehr Menschen machen sie arbeits­
los. Und die, die noch arbeiten dürfen, 
müssen immer mehr schuften für immer 
höhere Profite der Bosse. Die SO größten 
BRD-Unternehmen haben 1982 allein 
103 000 Arbeitsplätze vernichtet. Hier eine 
Auswahl der größten Killer: 

vernichtete 
Konzern Arbeitsplätze 

AEG-Telefunken 3 1  000 
MAN 20300 
Siemens 1 4  000 
Volkswagen AG 7 900 
Thyssen AG 5 I 00 

. Klöckner-Humboldt 
' Deutz 

Krupp Stahl AG 
Chem. Werke Hüls 
Bayer AG 
SEL 
Hoechst AG 
Opel AG 
BASF 
Bosch GmbH 
Deutsche BP 

3 ()()() 
2 800 
2 800 
1 400 
1 400 
2 500 

900 
700 
600 
7oo 

Nettoprofit 

1 1 1 3  Mio. DM 
I 06 1  Mio. DM ' 
5 683 Mio. DM 
2 439 Mio. DM 
2 105 Mio. DM 

628 Mio. DM 
886 Mio. DM 
643 Mio. DM 

3 21 2 Mio. DM 
662 Mio. DM 

2 658 Mio. DM 
1 1 1 8 Mio. DM 
2 725 Mio. DM 
1 603 Mio. DM 

593 Mio. DM 

Diese Arbeitsplatzkiller müssen gestl}ppt 
werden. Darum : 35-Stunden-Woche bei vol­
lem Lohnausgleich. Denn die 35-Stunden­
Woche ist vernünftig, machbar und bezahl-

. bar. 

rung für die ehemali­
gen KZ-Häftlinge, die 
an der Spitze eines 
7000 Menschen zäh­
lenden Demonstra­
tionszuges gegen diese 

Zusammenrottung 
protestieren. Unter ih­
nen der Kommunist 
und Antifaschist Emil 
Carlebach, der 8 Jahre 
im KZ-Buchenwald 
eingekerkert war, be­
wacht von SS-Leuten. 

"Mir kommt's hoch, 
wenn ich sehe, daß 
sich dieses Gesindel 
hier offiziell zusam­
menrotten darf." 
Im Faschismus war 
die SS die "Todes­
schwadron der deut­
schen Konzerne". 
"Deshalb halten die 
bis heute die Hand 
über diese Verbre­
cher", meint Emil 
Carlebach. " Nicht nur 

Über 7000 demonstrierten am 3 1 .  März gegen die 
Zusammenrottung der SS-Totenkopf-Division in 
Oberaula 

Proteststu rm gegen Folter in der Türkei men nur die blutge­
tränkte, zerrissene 
Kleidung ihrer Ange­
hörigen vor die Füße 
geschmissen. Verzwei­
felt demonstrieren 
seitdem immer wieder 
H underte von Frauen 
durch Ankara und for­
dern : "Laßt unsere 
Kinder leben!" Ihr 
Ruf wird immer lau­
ter, durchdringt die 
Gefängnismauern und 
macht de!l Gefange­
nen Mut. Über 500 
von ihnen sind Ende 
Februar erneut in den 
Hungerstreik getreten, 
um gegen Mißhand­
lung, unmenschliche 
Haftbedingungen zu 
protestieren. 

Die Mütter von Mamak 

Solidaritätsaktion mit den 'politischen Gefangenen in der Türkei. 

I n  der Türkei hat zum 
ersten Mal seit dem 
Militärputsch 1 980 ein 
Regierungschef vor 
der Weltöffentlichkeit 
versichern müssen, 
Folter und Mordprak­
tiken in türkischen 
Gefängnissen untersu­
chen zu lassen. Der 
weltweite Protest­
sturm gegen die un­
menschlichen Zustän-
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de in den türkischen 
Gefängnissen war im­
mer größer geworden. 
"Laßt unsere Kinder 
leben" - dieser Auf­
schrei der "Mütter 
von Mamak" hatte 
viele wachgerüttelt. 
Mamak - das ist eins 
der berüchtigsten Fol­
tergefängnisse der tür­
kischen Militärs. 20 
Gefangene wurden 

dort seit dem Putsch 
1 980 zu Tode gequält. 
Tag und Nacht finden 

Scheinerschießungen 
statt, werden Gefange­
ne mit Elektroschocks 
gefoltert oder in ihren 
Zellen überfallen und 
mit Totschlägern ver­
prügelt. Mütter, die ih­
re Söhne und Männer 
Anfang März besu­
chen wollten, beka-

Auch in der BRD, die 
seit Jahren Millionen 
Mark Militärhilfe an 
die Türkei zahlt, kön­
nen sich die Politiker 
nicht länger taub stel­
len. Eine Delegation 
des Bundestages soll 
in den Gefängnissen 
der Türkei die Lage 
der Gefangenen beob­
achten. 

über die alten, son­
dern auch über die 
neuen. Sonst hätte Ne­
onazi Kühnen nicht 
unbehelligt in die · 

Schweiz fliehen kön­
nen." 
Anfangs wurden die 
Demonstranten von 
den Bewohnern Ober­
aulas mit gehässigen 
Bemerkungen emp­
fangen. Viele waren 
wirklich der Meinung, 
in ihrer Mehrzweck­
halle treffen sich alte 
Leute, Kriegskamera­
den, die gern mal ZU­
sammensein wollten. 
Doch je länger der 
Zug wurde, je mehr 
Transparente und 
Schilder sie lasen, de­
sto nachdenklicher 
wurden die Passanten. 
"Als auf dem Markt­
platz Bundestagsabge­
ordnete der S PD, der 
Grünen, Gewerkschaf­
ter und ein holländk 

scher Abgeordneter 
seine Abscheu gegen 
die SS-Verbrechen 
zm;n Ausdruck brach­
ten, da hörten die Be­
wohner gespannt zu." 
200 Protestbriefe aus 
dem Ausland flatter­
ten überaulas Bürger­
meister auf den Tisch. 
Über 1 00 Journalisten 
aus sieben Ländern 
berichteten über die 
Protestdemonstration. 
"Das zeigt die Sorge 
über Nazi-Umtriebe 
in unserem Land. Und 
es macht Freude; zu A 
sehen, wieviel Leute ..,, 

auch in unserem Land 
an der Seite von uns 
Antifaschisten ste­
hen", meint Emil Car­
lebach. "Nur durch 
noch stärkere Proteste 
gegen jedes ihrer Tref-

. fen können wir den 
neuen und alten Nazis 
entgegentreten." · 

Jetzt abonnieren 
Miterleben wie Rechte reingelegt werden, er­
fahren ,wer schuld ist an der Krise, dabeisein, 
wenn den Bossen auf den Zahn gefühlt wird, 
Ideen bekommen, was man rür den Frieden 
und gegen rechts machen kann, lesen, wer 
schuld ist an der Arbeitslosigkeit, mitbekom­
men. wie bekannte Sportler und Musiker wirk­
lich sind, wissen, was in der Welt passiert, und 
vieles mehr. Kannst du alles in einer elan-Aus­
gabe haben. 
Mit einem Abo bist du zwölfmal im Jahr da­
bei. Alles für 18,- DM inkl. Porto. 
Abonnieren bei : 
Weltkreis Verlag, Braunschweiger Straße 20, 
4600 Dortmund 1. 
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Schepper, Ufo, Beethoven und Walter 
gibt's jede Woche in der UZ. der 
Tageszeitung der DKP. und jetzt auch als 
8ud1. "Schepper: Wir auch" heißt der 
ABC (Arbeuer + Bauern Comic) ••on 
Siefan Siegert und Stefan Schmidt. 
Erschienen im Verlag Marxistische 
Blätter� 1 12 Seiten Witziges und 
Alltagfiches für 14,80 DM 




